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Und keiner werfe
den ersten Stein!

»Eine Welt« im
Unterricht – Eine
fiktive Geschichte

Wolfgang Brünjes

Frau T. sieht das allerdings ein wenig an-
ders. Sie ist der Ansicht, dass in einer zu-
sammenwachsenden Welt den Kindern und
Jugendlichen der globale Bezug frühzeitig
verdeutlicht werden muss. Daher und weil
die Kinder bereits in sehr jungen Jahren Vor-
urteile bilden, kann man mit dem Einsatz des
Themas gar nicht früh genug beginnen.

Die Äußerung über die Klassengemein-
schaft nimmt Frau T. sowieso nicht ernst. Er-
stens ist sie gar nicht so schlecht wie be-
hauptet und zweitens besteht schon ein
Unterschied, ob z.B. »solidarisches Han-
deln« hier in der Schulklasse oder dort in ei-
nem Entwicklungsland auftauchen. Wenn
man anfängt eine Verbindung zwischen die-
sem solidarischem Handeln in der Klasse
und dem solidarischem Handeln der Schüle-
rinnen und Schüler mit den Menschen in die-
sen Ländern herzustellen – ja dann »Gute
Nacht!«. Es wird schlichtweg nicht mehr
möglich sein, überhaupt noch etwas zu the-
matisieren.

Endlich ist es so weit, aus organisatori-
schen Gründen immer wieder verschoben,
will sie jetzt, gegen Ende des Schuljahres die
seit langem geplante Unterrichtseinheit zum
Lernbereich »Eine Welt« durchführen. Für die
Klasse ist es die erste dieser Art. Deshalb
und weil die Schülerinnen und Schüler dem-
nächst in eine andere Schule wechseln, soll
diese Einheit auch sehr umfassend sein. Da-
durch, dass, sie mit dem anderen Unter-
richtsstoff zügig durch kam und sie mehrere
Projekttage integrieren kann, stehen ihr als
Klassenlehrerin fast 50 Unterrichtsstunden
zur Verfügung.

Im Vorfeld der Planung war Frau T. unsi-
cher, in welcher Region sie exemplarisch die
Probleme von Entwicklungsländern behan-
deln soll. Zuerst tendierte sie zu einem »aktu-
ellen« Land wie Afghanistan, das fast täglich

in der Presse und im Fernsehen erwähnt
wird. Dies erscheint ihr jedoch zu brisant,
weil sie nicht überschauen kann, wie sehr die
Schülerinnen und Schüler von den aktuellen
Ereignissen beeinflusst werden. Die Länder-
wahl fällt ihr schließlich aber doch relativ
leicht. Die Eltern von G., einer Schülerin ihrer
Klasse, stammen nämlich aus Senegal. Was
bietet sich also mehr an, als »Afrika« in den
Mittelpunkt des Unterrichtsgeschehens zu
stellen? Somit hat Frau T. durch die geografi-
sche Auswahl gleich zwei Vorteile auf ihrer
Seite:
1. Sie kann den Schülerinnen und Schülern

viel Wissenswertes über Afrika näher brin-
gen.

2. Hier bietet sich die Möglichkeit G. stärker
in die Klassenaktivitäten mit einzube-
ziehen. Den Mitschülern wird die schwie-
rige Lebenssituation von G. – die bisher
immer äußerst »unscheinbar« und zurück
haltend war – endlich bewusst.

Nach umfangreicher Recherche, Gesprä-
chen mit in Deutschland lebenden Afrika-
nern, mühsamer und z.T. auch kostspieliger
Materialbeschaffung sowie einigen anschlie-
ßend verworfenen Unterrichtsplanungen
skizziert sie ihre Unterrichtseinheit wie folgt:
Unterrichtseinheit »Afrika«
1.Geografisches Grundwissen (Einzel-/

Partnerarbeit) – 4 Unterrichtsstunden.
Über Atlasarbeit und Geografiespiele wird
den Schülerinnen und Schülern geografi-
sches Grundwissen über Afrika vermittelt
(Lage des Kontinents/Klimazonen/…)
2. Afrika im Überblick (Einzel-/Partnerarbeit)

– 6 Std.
Mit Hilfe von Arbeitsblättern, Atlasarbeit und
Arbeit mit dem Schulbuch informieren sich
die Schülerinnen und Schüler über folgende
afrikanische Großräume
– Nordafrika
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»Und dafür stirbt
der Regenwald« ______________ Gisela Wiegel

Eine Aktion zur
Fairen Woche ____________Ludger Klein-Ridder

Eine Schande! (I.)
Frau T. betritt den Klassenraum ihrer 6b. Sie
kennt ihre Klasse bereits seit vier Jahren, seit
zwei Jahren ist sie deren Klassenlehrerin. Die
Klasse setzt sich aus 11 Schülerinnen und 13
Schülern zusammen. Sämtliche Schülerinnen
und Schüler besitzen die deutsche Staatsan-
gehörigkeit; die Eltern einer Schülerin stam-
men aus Senegal. Der Lernbereich »Eine
Welt« wird seit einiger Zeit regelmäßig thema-
tisiert. Die Vorgängerin von Frau T. bemerkte:
»Fremdenfeindlichkeit oder gar Ausländer-
hass sind bei uns kein Thema, schlicht, weil
wir gar keine Ausländer in der Klasse haben!
Außerdem müssen die erst einmal lernen,
was Klassengemeinschaft heißt, bevor es in
die weite Welt geht.«

Seit mehr als zwanzig Jahren ist das Projekt
»Eine Welt in der Schule« im Bereich der Leh-
rerfortbildung tätig. Seither hat sich – nicht
zuletzt aufgrund unserer Tätigkeit – einiges im
Bereich der entwicklungspädagogischen Bil-
dung getan. Doch leider ist es auch heutzutage
noch manches Mal so, dass Unterrichtseinhei-
ten zu dieser Thematik in den Schulen durch-
geführt werden, die unserer Zielsetzung »eine
positive Einstellung gegenüber fremden Kul-
turen und Völkern bei den Schülerinnen und
Schülern zu fördern« entgegen wirken.

Dies ist jedoch nicht böser Wille der Betei-
ligten, sondern liegt häufig an der Unkenntnis
unserer didaktisch-methodischen Kriterien.

Daher ist die folgende Geschichte auch nicht
als Satire zu verstehen. Es handelt sich viel-
mehr um eine Fiktion, die aufzeigen soll, wel-
che Fehler unseres Erachtens bei der Umset-
zung der »Eine Welt«-Thematik im Unterricht
geschehen können und unserer langjährigen
Erfahrung nach noch immer gemacht werden.
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– Zentralafrika
– Südafrika
3. Probleme in Afrika (Gruppenarbeit)

– 13 Std.
Schülerinnen und Schüler fertigen eine Colla-
ge an und tragen ein 15-minütiges Kurzrefe-
rat zu folgenden Themen vor:
– Die Wüste breitet sich aus!
– Die Situation der Frauen in Ostafrika

(Mädchenbeschneidung)
– Warten auf die Wundermedizin (AIDS)
– Ruanda nach dem Bürgerkrieg
– Sklaven der Armut (Kinderarbeit)
– Hunger in Afrika – warum?
4. Tiere und Pflanzen (Einzel-/Partner-/

Gruppenarbeit) – 8 Std.
Die Schülerinnen und Schüler informieren
sich über ausgewählte Tiere und Pflanzen,
stellen ein Pflanzenmemory und Steckbriefe
über ihre »Lieblingstiere« her
5. Kakao und Schokolade (Einzel-/Partner-

/Gruppenarbeit) – 13 Std.
Mit Hilfe diverser Medien lernen die Schüle-
rinnen und Schüler u.a. folgende Aspekte
kennen:
– Bestandteile der Schokolade
– Kakaoanbauländer
– Das Leben in Ghana
– Kakaoanbau und -ernte
– Kulturgeschichte des Kakaos
– Kakao-Handel/Fairer Handel
6. Lösungsansätze (Diskussion) – 2 Std.
Die S. diskutieren die Frage »Wie kann den
Menschen, vor allem den Kindern, in
Afrika geholfen werden?«
7. Vorbereitungen für das Schulfest – 2 Std.

Wie steige ich ein? Die Thematisierung von
Entwicklungsländern war schon immer ein
Anliegen von Frau T. Aufgewachsen in einer
Wohlstandsgesellschaft denkt sie bereits seit
ihrer Kindheit, es ist eine Schande, wie Men-
schen in anderen Teilen der Erde leben und
leiden müssen, und das alles, weil es uns so
gut geht.

Diesen Ansatz möchte sie auch ihren
Schülerinnen und Schülern mit auf den Weg
geben. Gleich zu Beginn der Unterrichtsein-
heit sollen sie erkennen, wie ernst die Situa-
tion in Entwicklungsländern ist und welche
bevorzugte Lebenssituation sie selbst hier-
zulande vorfinden. Um diese Betroffenheit
auszulösen, wählt Frau T. als Einstieg in das
Thema ein Dia.

Auf diesem eindrücklichen Dia wird vieles
von dem deutlich, was zu dem Thema ge-
hört: Armut und Hunger dokumentieren da-
bei die ungerechte Verteilung auf unserem
Planeten.

Die Schülerinnen und Schüler reagieren
wie erwünscht: Ohne alberne Kommentare
abzugeben, analysieren sie das Bild. Von An-
fang an sind sie in den Bann gezogen und
äußern ernsthaft und ehrlich ihre Gefühle.

In einem anschließenden Brainstorming
werden von den Schülerinnen und Schülern
fast alle Punkte erwähnt, die auch Frau T. in
ihre Unterrichtseinheit eingeplant hat. Mit
den Schülerinnen und Schülern bespricht
Frau T. die weitere Vorgehensweise. In den

Folgestunden lernen
sie einiges über die
Geografie Afrikas und
über die sehr unter-
schiedlichen Regionen
kennen.

Die Kunst zu motivie-
ren! Frau T. weiß, dass
vor allem gesellschaftli-
che und kulturelle Un-
terschiede bei den
Schülerinnen und Schü-
lern auf Interesse stoßen. Diese Motivations-
hilfe macht sie sich zu nutze und leitet sehr
viele Unterrichtsstunden mit einem Dia als
Gesprächsimpuls ein.

Die Schülerinnen und Schüler reagieren
begeistert darauf. Sie sind sofort bei der Sa-
che und die Beteiligung ist enorm. Jeder
möchte zu Wort kommen und schildern, was
auf dem jeweiligem Dia zu sehen oder
manchmal auch nicht zu sehen ist, wie es im
Gegensatz hierzu bei uns aussieht und wie
man es zu bewerten hat. Und wenn ab und
zu Fragen auftauchen, sitzt in der Klasse mit
G. eine »Expertin«, die jederzeit zurate gezo-
gen werden kann.

Frau T. kann sich nur an wenige gleichwer-
tige Einstiege erinnern und freut sich schon
bald genauso wie die Schülerinnen und
Schüler auf den Anfang der nächsten Stunde.

Gruppenarbeit Nachdem der Unterricht in
der Anfangsphase häufig lehrerzentriert statt-
findet, sollen die Schüler jetzt selbsttätig ar-
beiten. Dazu teilen sie sich in sechs 4er-Grup-
pen auf und bearbeiten zum Aspekt
»Probleme in Afrika« folgende Unterpunkte:

– Sahara – Eine Wüste breitet sich aus!
– Die Situation der Frauen in Ostafrika

(Mädchenbeschneidung)
– Warten auf die Wundermedizin (AIDS)
– Ruanda nach dem Bürgerkrieg
– Sklaven der Armut (Kinderarbeit)
– Hunger in Afrika – warum?
Frau T. bemerkt, dass es mit der Gruppenar-
beit nicht »hundertprozentig« klappt. Es tau-
chen bei ihr Fragen in Hinblick auf die
»Schülerorientiertheit der Themen«, dem
»Abstraktionsniveau der Grundlagentexte«
und der Zusammensetzung der Gruppen –
die sie ganz im Gegensatz zu ihrer sonstigen
Art hat frei wählen lassen – auf.
Ferner erweist sich das Thema »Frauen in
Ostafrika« als Fehlgriff. Von den Jungen fort-
laufend verspottet, findet sich erst nach lan-
ger Überzeugungsarbeit eine Mädchengrup-
pe, die sehr unmotiviert arbeitet und nur sehr
bescheidene Ergebnisse zustande bringt.

Jede Gruppe stellt als Produkt eine groß-
formatige Collage her, die an-
schließend in Schaukästen auf
dem Flur ausgestellt werden
sollen. Außerdem muss jede
Gruppe einen 15-minütigen
Vortrag vor der Klasse über
ihre Arbeitsergebnisse halten.
 Ohne zu murren hören sich
die Schülerinnen und Schüler
die Ergebnisse der anderen
Gruppen an. Sie sind von den
Problemen – die ihrer eigenen
Lebenswelt doch so fern sind
– vollständig in den Bann ge-
zogen. Somit ist Frau T. im
Großen und Ganzen dennoch
zufrieden. Sie ist überrascht,
wie ernsthaft, konzentriert und
engagiert die meisten Schüle-
rinnen und Schüler bei der Sa-
che sind. In der Planungspha-
se hatte sie noch Bedenken,

ob sie überhaupt die innerliche Reife hätten,
um mit diesen schwierigen Themen umge-
hen zu können. Diese Angst stellt sich je-
doch im Nachhinein als unbegründet heraus.

Von Flora und Fauna Afrika – dieser Konti-
nent wird von Frau T. auch heute noch mit
wilden Tieren und exotischen Pflanzen in
Verbindung gebracht. Nach dem für die
Schülerinnen und Schüler der emotional si-
cherlich sehr anstrengende Aspekt »Proble-
me in Afrika« behandelt wurde, beschäftigen
sie sich jetzt mit der dortigen Tier- und Pflan-
zenwelt.

Anschließend geht es mit der Kakaopflan-
ze und der Schokoladenproduktion weiter.
Beide Aspekte nehmen die Schülerinnen und
Schüler dankbar auf. Sie stellen ein Pflanzen-
memory her und spielen es; sie fertigen
Steckbriefe von ihren »afrikanischen« Lieb-
lingstieren an und sie »schlickern« reichlich
Süßes – verlieren dabei aber nicht die Sor-
gen und Nöte der ghanaischen Kakaobauern
aus den Augen.

Weil noch etwas Zeit zur Verfügung steht
und die Schülerinnen und Schüler bisher so

Zum Einstieg un-
geeignet: Hunger/
Elend und Tierwelt
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diszipliniert gearbeitet haben, möchte Frau
T. sie mit einer »kreativen« Arbeitsphase be-
lohnen. Dazu »organisiert« Frau T. einen Pro-
jekttag, besorgt einiges an Bastelmaterial
und alle gemeinsam fertigen ein typisch afri-
kanisches Dorf. Es werden Hütten aus Ton
gebaut, Figuren aus Stroh gefertigt, Klei-
dungsstücke genäht u.v.m. Das Arbeiten mit
den vielen verschiedenen Materialien fordert
die Schülerinnen und Schüler auf sehr vielen
Ebenen, aber gleichzeitig macht es ihnen
sehr viel Spaß und sie werden mit einem
ausgefüllten Vormittag belohnt.

Wie geht es weiter? Natürlich weiß auch
Frau T. nicht immer eine Antwort auf die Fra-
ge, wie die Probleme gelöst werden können.
Deshalb möchte sie dies möglichst offen mit
den Schülerinnen und Schülern diskutieren.
Sie fertigt ein Banner an mit der Frage »Wie
kann den Menschen, vor allem den Kindern,
in Afrika geholfen werden?«.

Noch bevor die Schülerinnen und Schüler
den Klassenraum betreten, heftet sie ihn an
die Tafel. Als sie dann zum Unterrichtsbeginn
die Tafel aufklappt und mit dem Tageslicht-
projektor ein Diagramm an die Wand wirft,
setzt sofort eine heftige Diskussion ein.

Von Mitverantwortung, Ungerechtigkeit,
aber auch von Hilflosigkeit ist die Rede. Nur
gut, dass es in der direkten Nachbarschaft
den Verein »Soli e.V.« gibt, der ein Paten-
schaftsprojekt mit einer Schule in Nairobi un-
terhält. Sehr schnell sind sich die Schülerin-
nen und Schüler einig, mit einer Sach- oder
Geldspende kann den Menschen in Afrika
»direkt« geholfen werden. Mit Feuereifer er-
kundigen sie sich über das Patenschaftspro-
jekt, besorgen für das kommende Schulfest
Sammelbüchsen und gehen mit ihnen in ihrer
Freizeit zu den Geschäften und Betrieben in
ihrem Stadtviertel.

Frau T. ist sich bewusst, dass die Schüle-
rinnen und Schüler während der Unterrichts-
einheit zeitweise auch mit recht negativen
Eindrücken aus Afrika konfrontiert wurden.

Ein positiver Abschluss ist daher als »Gegen-
pol« geplant. Sie setzt sich dafür ein, dass
auf dem ohnehin stattfindenden Schulfest
ein »Afrika-Raum« eingerichtet wird. Afrikani-
sche Folklore als Hintergrundmusik, bunte,
mit Ornamenten verzierte Stoffe, die das
Licht im Raum dämpfen, Weihrauchdämpfe,
die uns über den Geruchssinn der »fremden«
Kultur näher bringen und eventuell einige »ty-
pisch« afrikanische Speisen – Frau T. hat un-
zählige Ideen, wie sie den Raum herrichten
kann. Schließlich sollen hier die Schülerinnen
und Schüler und Eltern der afrikanischen
Kultur begegnen.

Damit die Eltern auch mitbekommen, wie
groß die inhaltliche Bandbreite der aufgegrif-
fenen Einzelaspekte ist, wird der Afrika-
Raum mit Materialien und Arbeitsergebnis-
sen aus dem Unterricht gestaltet. Zu jeder
Unterrichtsphase hängt nachher etwas an
der Wand, angefangen bei dem Einstiegsdia
und aufgehört mit dem Banner »Wie kann
den Menschen, vor allem den Kindern, in
Afrika geholfen werden?« und den dazuge-
hörigen Sammelbüchsen.

Die Planung, das Besorgen einzelner Ge-
genstände, die Herrichtung des Afrika-Rau-
mes – all dies macht sehr viel Arbeit und
nicht immer ist sich Frau T. im Vorfeld sicher,
ob das Ergebnis den Aufwand überhaupt
rechtfertigt. Als der große Tag aber gekom-
men ist, fühlt sich Frau T. durch die Reaktio-
nen der Beteiligten mehr als »belohnt«. Auch
wenn sie die Elternschaft nicht in das Unter-
richtsgeschehen hat einbeziehen können,
äußern sich fast alle Eltern begeistert über
den Unterrichtsverlauf, über die Gestaltung
des Afrika-Raumes und über das Engage-
ment ihrer Kinder.

Zu guter Letzt Frau T. ist stolz – auf ihre
Schülerinnen und Schüler und ein klein we-
nig auch auf sich selbst. Fast 1.000 Euro hat
ihre Klasse gesammelt. Natürlich waren die

Eltern auf diesem Fest in Spendierlaune und
ein »Sponsor« hat mit seiner 500-Euro-
Spende bereits mehr als die Hälfte des Be-
trages aufgebracht. Mit 1.000 Euro wird man
auch nicht das Elend in dieser Welt beseiti-
gen, aber einigen Kindern in Nairobi wird
man damit schon helfen können.

Frau T. ist glücklich – in ihrer ganzen
Schullaufbahn hatte sie bisher keine ver-
gleichbare Klasse. Die Betroffenheit, die das
Thema bei den Schülern auslöste, aber auch
das Engagement beim Spendensammeln
waren einzigartig.

Frau T. ist nachdenklich! In der Zeitschrift
»Eine Welt in der Schule« liest sie einen Arti-
kel über Kriterien zum Lernbereich »Eine
Welt«. Einige Kriterien sind wirklich einleuch-
tend. Sie wird ihre Unterrichtseinheit noch
einmal überdenken müssen.

Der gute Wille Die fiktive Lehrerin Frau
T. ist hoch motiviert. Die Planung der Unter-
richtseinheit kostet zwar viel Zeit und ein we-
nig Geld, aber sie ist engagiert bei der Sache;
die Durchführung läuft aus ihrer Sicht fast
»perfekt«; in einer Reflexion wird sie auf das
Engagement und die Begeisterung der Schüle-
rinnen und Schüler verweisen. Dies sind alles
Gründe, um normalerweise eine Unterrichts-
einheit und die daran Beteiligten über den grü-
nen Klee zu loben. Wenn man sich jedoch die
didaktisch-methodischen Kriterien des Pro-
jekts »Eine Welt in der Schule« einmal vor
Augen führt, muss man leider sagen, dass die-
se Unterrichtseinheit, so wie sie in diesem Bei-
spiel beschrieben wurde, mit sehr vielen Män-
geln belastet ist.

Ausgehend von den Kriterien und von den
Erfahrungen, die wir im Projekt machen, wur-
den in diesem Beispiel gegen eine ganze
Reihe von »Regeln« verstoßen.

Was bewirkt dieses Bild bei Schülerinnen und Schülern?

Immer problematisch: Exotik



5

Unterrichtsprinzip
Das »Eine Welt«-Lernen muss als Unter-
richtsprinzip anerkannt werden. Nur wenn
kontinuierlich an dieser Thematik gearbeitet
wird, kann sich in den Köpfen der Schülerin-
nen und Schüler etwas bewegen. Eine einzel-
ne Unterrichtseinheit oder Projektwoche – und
sei das Unterrichtsvorhaben noch so umfang-
reich – kann eine kontinuierliche Aufarbei-
tung nicht ersetzen.

Themen-/Länderwahl
Bei der Themen- oder Länderwahl muss man
behutsam vorgehen. Ein Land auszuwählen,
weil die Eltern einer Schülerin oder eines
Schülers daher stammen, ist zumindest »ge-
fährlich«. Vielen Schülern wird nämlich erst
in dem Augenblick, in dem es zur Sprache
kommt, ihr Mitschüler als »Ausländer« be-
wusst.

Afrika ist ein Kontinent und kein Staat. Die
unterschiedlichen geografischen Gegebenhei-
ten, kulturelle Disparitäten, verschiedene Pro-
blemausgangslagen usw. lassen es nicht zu,
dass man von »dem« Afrika spricht.

Das bedeutet auch, dass man es häufig –
wenn überhaupt – mit Länder- und nicht mit
Afrikaexperten zu tun hat. So kann z.B. das
Leben in Senegal nicht stellvertretend für das
Leben in Afrika stehen.

Komplexität
Eine Einheit, die sehr viele Kernthemen bein-
halt, ist zu komplex. Wie schon beim Punkt
»Unterrichtsprinzip« angesprochen, ist eine
kontinuierliche Behandlung des Themas not-
wendig. Dies ermöglicht den Lehrkräften
gleichzeitig die Themen miteinander zu kom-
binieren. In diesem speziellen Fall wäre Punkt
6. der Unterrichtseinheit (Kakao und Schoko-
lade) vollkommen genug gewesen. Die Schü-

lerinnen und Schüler  hätten sich mit einem
afrikanischen Staat, mit den dort lebenden
Menschen, ihrem Alltag, den vorhandenen Pro-
blemen usw. beschäftigen können. Bezüge zum
»fairen« Handel sind dabei ebenfalls gegeben.

Zu einem späteren Zeitpunkt hätten dann
von den Schülerinnen und Schülern andere
Aspekte des afrikanischen Kontinents aufge-
griffen werden können.

Bewusstseinsänderung
»Wichtiges Ziel unserer Arbeit ist es, eine po-
sitive Einstellung gegenüber fremden Kultu-
ren und Völkern bei den Schülerinnen und
Schülern zu fördern«. Das Erreichen unseres
wichtigsten Projektziels ist mit der Eingabe
des Einstiegsdias nicht möglich. Die Grundin-
tention der Lehrerin in dieser Geschichte, Be-
troffenheit auszulösen, bedeutet in letzter
Konsequenz, in die Köpfe der Schülerinnen
und Schüler ein negatives Bild eines Landes
zu zeichnen, das geprägt ist von Hunger, Ar-
mut und Elend.

Gemeinsamkeiten
Anstatt Gesprächsimpulse auf gesellschaftli-
che und kulturelle Unterschiede aufzubauen,
sollte eher auf Gemeinsamkeiten mit unserem
Leben hingewiesen werden. Außerdem sollte
im Unterricht auf ein differenziertes Afrika-
bild hingearbeitet werden, indem man z.B.
Dias vom städtischen Leben denen vom dörf-
lichen Leben gegenüberstellt. Ansonsten wird
in den Köpfen der Schülerinnen und Schüler
ein sehr exotisches oder rückständiges Afrika-
bild geprägt.

Soziale Probleme
Jeder, der sich mit dem afrikanischen Konti-
nent beschäftigt, weiß, dass dort sehr viele so-
ziale Probleme anzutreffen sind. Diese können
und müssen z.T. im Unterricht angesprochen
werden. Wenn sie wie in dem Beispiel ange-
führt jedoch dermaßen geballt auftauchen,
bleibt in den Köpfen der Kinder und Jugendli-
chen das Bild eines negativen, problembelade-
nen Afrikas hängen.

Handlungsorientierung
Es ist pädagogisch angezeigt, den Unterricht
handlungsorientiert zu gestalten. Neben der
Aufgabe, die Handlungsfähigkeit der Kinder
und Jugendlichen (z.B. durch Rollenspiele) zu
erweitern, gehören u.a. auch Spiel- und Ba-
stelphasen dazu. Das negative Bild eines Lan-
des oder Kontinents, das durch einen problem-
überfrachteten Unterricht entstand, ver-
schwindet so jedoch nicht.

Inhaltlich können auch durch Bastelphasen
sehr klischeebehaftete Bilder transportiert
werden (Rundhütten in Afrika …). Auf Ab-
schlussfesten, bei der Präsentation von Kultu-
ren in so genannten „Afrika-Räumen“ usw.
besteht ebenso die Gefahr, Klischees zu bedie-
nen (»die« afrikanische Kultur).

Solidarisch Handeln
Es muss von Anfang an eine Verbindung zwi-
schen dem solidarischem Handeln in der Klas-
se und dem solidarischem Handeln der Schü-
lerinnen und Schüler mit Menschen aus
»fremden« Ländern hergestellt werden. Kurz
gesagt: Es wird nicht klappen, Kinder und Ju-
gendliche zu solidarischem Handeln mit den
Menschen aus fernen Ländern zu bewegen,
wenn sie nicht in der Lage sind Solidarität mit
Mitschülern zu entwickeln.

Didaktisch-methodische Kriterien
für die »Eine Welt« – Thematik
1. Alle Bemühungen um ein solidarisches

Verhältnis zu den Menschen in der fer-
nen »Einen Welt« müssen eingebettet
sein in eine umfassende Sozialerzie-
hung in der Lerngruppe.

2. Wichtige Ziele der Sozialerziehung
kann man nur erreichen mit wirklichen
sozialen Problemen.

3. Die fremde »Eine Welt« sollte nicht
allzu sehr von der vertrauten Vorstel-
lungs- und Erlebniswelt der Kinder und
Jugendlichen abweichen.

4. Einzelepisoden sollen zu Themenbe-
reichen komponiert werden.

5. Um den Bewertungshintergrund der
Schülerinnen und Schüler überhaupt in
Bewegung zu bringen, ist eine hand-
lungsorientierte Vermittlung der Pro-
blematik unbedingt erforderlich.

6. Die Schülerinnen und Schüler dürfen
nicht mit unlösbaren Problemen allein-
gelassen werden.

7. Das wesentliche Ziel ist nicht alleine
Toleranz, schon gar nicht Mitleid, son-
dern vor allem Solidarität.

Motivierend oder moralisierend?
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Lösungsansätze
Nicht auf jede Frage und auf jedes Problem hat
man eine entsprechende Antwort. Bei den
»großen« Problemen, die im Unterricht ange-
sprochen werden, müssen die Schülerinnen
und Schüler an einem Lösungsweg arbeiten.
Dieser Lösungsweg kann auch realutopisch
sein – etwa die Problemlösung in einem Rol-
lenspiel – und Lösungswege aufzeigen, wie es
sie wahrscheinlich in der Realität nicht gibt.
Wichtig ist jedoch, dass den Schülerinnen und
Schülern eine Perspektive vermittelt wird, die
sie nicht zu einer schicksalsgläubigen Grund-
einstellung verführt, sondern sie zukünftig
nach Lösungswegen suchen lässt.

Der Entschluss, am Ende einer Unterrichts-
einheit Spenden für ein Selbsthilfe- oder Soli-
daritätsprojekt zu sammeln, ist zumindest pro-
blematisch. Häufig transportiert man mit dem
gespendeten Geld den Gedanken mit: »Die
Personen, Projekte, Länder, …  sind nicht in
der Lage ihre Probleme zu lösen. Das müssen
wir für sie tun.« Dieser Ansatz ist jedoch
falsch. Solidarität kann unter Umständen
Hilfslieferungen etc. beinhalten. Ziel ist es,
eine Partnerschaft anstatt eine Patenschaft auf-
zubauen, und in den Köpfen der Schülerinnen
und Schüler andere Kulturen oder Menschen
aus anderen Kulturkreisen als gleichwertig
und gleichberechtigt darzustellen. Spenden-
sammlungen sind in dieser Hinsicht oft kon-
traproduktiv.

Elternarbeit
Sinnvoll ist es, die Eltern in den Unterrichts-
verlauf mit einzubinden, damit man »ihre«
Ressourcen nutzt. So ist eher gewährleistet,
dass man nicht gegen die Eltern arbeitet, was
den Lernfortschritt der Schülerinnen und
Schüler ohnehin schmälert.

Berücksichtigt man die »Mängel« bei der
Durchführung,  so muss bei einer Umsetzung
dieser Unterrichtseinheit doch vieles geändert
werden. Es folgt ein kleiner Vorschlag, wie so
etwas aussehen könnte.

Ein alternativer Gesprächsimpuls

Endlich ist es so weit, aus organisatori-
schen Gründen immer wieder verschoben,
will sie jetzt, gegen Ende des Schuljahres,
eine weitere Unterrichtseinheit zum Lernbe-
reich »Eine Welt« durchführen. Da die Klasse
bereits einige Lebenssituationen von Kindern
und Jugendlichen aus der »Einen Welt« ken-
nen gelernt hat, und die Schülerinnen und
Schüler jedes Mal engagiert und interessiert
bei der Sache waren, möchte sie dies ein
weiteres Mal durchführen. Durch die konti-
nuierliche Arbeit konnte Frau T. bereits zahl-
reiche Teilaspekte dieses Lernbereichs the-
matisieren. Aus diesem Grund muss sie die
»Eine Welt« auch nicht »grundlegend« unter-
richten, sondern kann einige – bereits in frü-
heren Unterrichtseinheiten angesprochene –
Sachverhalte weiter vertiefen.

Inhaltlich möchte Frau T. sich mit dem fai-
ren Handel auseinandersetzen. Sie ent-
schließt sich, dies mit dem Thema »Kakao
und Schokolade« zu tun, da die Schüler bei
diesem Thema sicherlich recht motiviert bei
der Sache sind. Auf dem Elternabend infor-
miert sie die Eltern über das Vorhaben. Eini-
ge erklären sich bereits zu diesem frühen
Zeitpunkt zu Mitarbeit bei irgendwelchen Ak-
tivitäten bereit.

Weil die Materiallage gut ist, wird der geo-
graphische Schwerpunkt in Ghana spielen.
Sie ist recht froh, dass das Thema nicht in
Senegal spielt, da die Eltern von G., einer
Schülerin ihrer Klasse, dorther stammen.
Zwar könnte G. ihren Mitschülern viel Wis-
senswertes über Senegal näher bringen,
doch ist G. äußerst »unscheinbar« und zu-
rückhaltend. Es würde ihr gar nicht gut be-

kommen, wenn sie in den Mittelpunkt gezerrt
werden würde.

Nach umfangreicher Recherche, Gesprä-
chen mit in Deutschland lebenden Afrika-
nern, mühsamer und z.T. auch kostspieliger
Materialbeschaffung sowie einigen anschlie-
ßend verworfenen Unterrichtsplanungen
skizziert sie ihre Unterrichtseinheit wie folgt:

Unterrichtseinheit »Kakao und Schokolade«
1. Einstiegsphase

Die Schülerinnen und Schüler fertigen ein
»Schokoladen-Museum« an.

2. Bestandteile der Schokolade
Ein Geschmackstest mit unterschiedli-
chen Schokoladensorten führt zu den
verschiedenen Anteilen der Bestandteile.

3. Kakaoanbauländer
Ein mit einigen Produkten des Schokola-
den-Museums geschmückter Ast leitet die
Frage nach der Herkunft des Kakaos ein.

4. Das Leben in Ghana
Die Thematik wird an einem konkreten
Land – hier: Ghana – festgemacht.

5. Kakaoanbau und -ernte
Anschließend wird der Kakaoanbau dar-
gestellt (Kakaokiste/Videofilm/Folien …).

6. Kulturgeschichte des Kakaos
Texte, Folien usw. bilden die Kulturge-
schichte des Kakaos ab.

7. Kakao-Handel
Die ungerechten Handelsbedingungen
werden hier thematisiert.

8. Abschluss
Die Schülerergebnisse werden auf dem
Schulfest präsentiert.

Eine Schande! (II.)
Frau T. betritt den Klassenraum ihrer 6b. Da-
her und weil die Kinder bereits in sehr jungen
Jahren Vorurteile bilden, kann man mit dem
Einsatz des Themas gar nicht früh genug be-
ginnen.

Das Problem mit der Klassengemeinschaft
hat sie allerdings erkannt. Sie arbeitet inten-
siv mit den Schülerinnen und Schülern dar-
an, denn es besteht schon eine Verbindung
mit dem »solidarisches Handeln« hier in der
Schulklasse oder dort in einem sogenannten
Entwicklungsland. Somit muss man auch
eine Verbindung zwischen diesem solidari-
schem Handeln in der Klasse und dem soli-
darischem Handeln der Schülerinnen und
Schüler mit den Menschen in diesen Ländern
herstellen.
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Auch das ist Afrika!

Schulpause in Ghana

Wie steige ich ein? Die Thematisierung von
so genannten Entwicklungsländern war
schon immer ein Anliegen von Frau T. Aufge-
wachsen in einer Wohlstandsgesellschaft
denkt sie bereits seit ihrer Kindheit, es ist
eine Schande, wie Menschen in anderen
Teilen der Erde leben und leiden müssen.

Daher möchte sie ihre Schülerinnen und
Schüler in manchen Dingen des Lebens auf-
klären und ihnen mit auf den Weg geben, für
eine gerechtere Welt einzutreten und dieses
Ziel offensiv zu vertreten.

Als Einstieg wählt Frau T. ein von allen
Schülerinnen und Schüler gemeinsam zu-
sammengetragenes »Schokoladenmuseum«.
Neben Schokolade, Kakaogetränkepulvern
und Schokoladenprodukten in verschieden-
sten Varianten sammeln sich hier – von Frau
T. mitgebracht – auch unerwartete Dinge,
etwa Kakaobutter aus dem Kosmetikladen
und Zäpfchen. Schnell ist den Schülerinnen
und Schülern klar, dass uns ohne Kakao
etwas Wesentliches fehlen würde.

Mit den Schülerinnen und Schülern be-
spricht Frau T. die weitere Vorgehensweise.
In den Folgestunden lernen sie einiges über
die Bestandteile der Schokolade, über die
Kakaoanbauländer und über das Leben in
Ghana kennen.

Gemeinsamkeiten! Frau T. weiß, dass Ge-
meinsamkeiten zwischen den der Kinder und
Jugendlichen hier bei uns und in fremden
Ländern auf Interesse stößt. Diese Motivati-
onshilfe macht sie sich zunutze und leitet ei-
nige Unterrichtsstunden mit einem Dia als
Gesprächsimpuls ein.

Dabei versucht sie auch ein ausgewoge-
nes Bild von Ghana zu vermitteln. So zeigt
sie z.B. neben Dias vom Leben auf dem Lan-
de auch Dias aus der ghanaischen Haupt-
stadt Accra.

Das Leben in Ghana Frau T. weiß, eine
Identifikationsfigur ist für die Schülerinnen
und Schüler günstig. Bei der Materialrecher-
che ist sie fündig geworden. Anhand einer
Diaserie wird ein ghanaischer Junge vorge-
stellt. Mit der Präsentation weiterer Baustei-
ne aus der Diaserie wird das Land Ghana
vorgestellt. Begeistert sind die Schülerinnen
und Schüler als sie einzelne Punkte (u.a. Es-
sen, Erzählkunst, Weben, Musik) in Freiarbeit
selbständig vertiefen können.

In der sich anschließenden Phase beschäf-
tigen sich die Schülerinnen und Schüler mit
dem Kakaoanbau und mit ausgewählten
Punkten zur Kulturgeschichte des Kakaos.

Kakao-Handel Mit einem kurzen Text steigt
Frau T. in die ungerechten Handelsbedin-
gungen ein. Mit der Aufteilung einer Riesen-
schokolade zeigt sie den Schülerinnen und
Schülern die ungerechten Bedingungen. Mit
Hilfe eines Rollenspiels lässt sie diese Unge-
rechtigkeit die Schülerinnen und Schüler er-
fahrbar machen. Anschließend wird eine
zweite Schokolade aufgeteilt, die die Ände-
rung der Verteilung, d.h. die stärkere Berück-
sichtigung des Rohstofflieferanten, berück-
sichtigt. Die Schülerinnen und Schüler
erkennen sofort, dass dies wesentlich ge-
rechter ist.

Hier setzt Frau T. einen Videofilm über eine
»TransFair-Kooperative« in Ghana ein, um
die Schülerinnen und Schüler darüber zu in-
formieren, wie der »faire« Handel funktioniert.

Frau T. sucht gerne außerschulische Lern-
orte auf, weiß sie doch, wie motivierend so
etwas auf Kinder und Jugendliche wirkt. Was
bietet sich also mehr an als ein Besuch in ei-
nem Eine-Welt-Laden. Nach vorheriger Ab-
sprache besucht die Klasse an einem Vor-
mittag für einige Stunden das Geschäft. Für
einige Schülerinnen und Schüler ist es der
erste Besuch eines Eine-Welt-Ladens. Eine
Mitarbeiterin des Hauses führt sie durch das
Geschäft. Die Schülerinnen und Schüler stö-
bern sofort in den Regalen und schnell finden
sich über die unterschiedlichsten Waren
zahlreiche Gesprächsanlässe über die Welt-
handelsbedingungen.

Natürlich wollen die Schülerinnen und
Schüler ihr Vorwissen einbringen und sehr
schnell wird über das Für und Wider des Fai-
ren Handels diskutiert. Auch wenn alles ein
wenig beengt ist und wegen der Räumlich-
keiten improvisiert werden muss, sind die
Schülerinnen und Schüler interessiert bei der
Sache.

Wie geht es weiter? Natürlich weiß auch
Frau T. nicht immer eine Antwort auf die Fra-
ge, wie die Probleme gelöst werden können.
Sie ist aber der Meinung, dass sie mit der
Skizzierung des Fairen Handels den Schüle-
rinnen und Schülern einen möglichen Lö-
sungsweg aufgezeigt hat. Sie ist sich be-
wusst, dass mit dem Kauf einer fair
gehandelten Schokolade die Probleme der
Kakaoanbauer nicht gelöst sind. Anderer-
seits hat sie den Schülerinnen und Schülern

aber damit aufgezeigt, dass u.a. die unge-
rechten Welthandelsbedingungen ursächlich
für viele Probleme sind und dass der faire
Handel das Handeln der Menschen in den
sogenannten Entwicklungsländern fordert
und sie nicht zu Almosen empfangenden
Objekten degradiert.

Abschluss Zusammen mit den Kindern und
einigen Eltern bereitet Frau T. das abschlie-
ßende Schulfest vor. Zu diesem Zweck wer-
den mit Schokosüßigkeiten behängte model-
lierte Kakaobäume geschmückt, Spiele
entwickelt, die Schokoladenherstellung
nachgezeichnet und über Afrika und den ge-
rechten Handel mit Plakaten, Büchern, Vi-
deofilmen, Stoffen, Spielzeug, Musikinstru-
menten usw. informiert.

Die Eltern der Klasse, aber auch Außenste-
hende nutzen die Chance, sich über einzelne
Sachverhalte zu informieren.

Zu guter Letzt Frau T. ist glücklich und stolz.
Die ganze Unterrichtseinheit über waren die
Schülerinnen und Schüler bei der Sache. Sie
haben neben vielfältigen Informationen über
den Kakaoanbau und die Schokoladenher-
stellung sehr viel über das Leben in Ghana
gelernt. Sie haben außerdem erfahren, mit
welcher Achtung man den Menschen dort
begegnen muss, denn wie schwierig das
Weben von Kente-Stoffen ist, wie schön
Trommelrhythmen und Gesang zueinander
passen und wie anstrengend die Arbeit auf
einer Kakaoplantage ist, davon hatten sie
vorher ja keine Ahnung.
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Alle Jahre wieder, aber diesmal an einem
neuen Tagungsort, trafen sich engagierte
Kolleginnen und Kollegen der Grund-
schule und Sekundarstufe I, um zum The-
ma »Eine Welt« zu arbeiten. Angeboten
wurden auf dieser Tagung drei Arbeits-
schwerpunkte:

● Mexiko
● Minderheiten
● Südfrüchte

Nachdem wir lange Zeit »Stammgäste« in
Bad Oeynhausen waren, ergab sich nun
die Gelegenheit einmal eine neue Ta-
gungsstätte in Thüringen zu erproben. Ein
attraktives Angebot vor allem für die Kol-
leginnen und Kollegen aus dem östlichen
Teil der Bundesrepublik, da der Anfahrts-
weg entsprechend kürzer war. Außerdem
eine Bereicherung für die Geografie-
kenntnisse im eigenen Lande, denn wer
wusste vorher schon wo genau man
Wintzingerode denn findet.

Nachdem der neue Tagungsort begut-
achtet war und jeder sich mit Kaffee oder
Tee gestärkt hatte, ging es an die Einfüh-
rung in das Thema »Eine Welt«.

Das Negativbeispiel Innerhalb un-
serer Beratungs- und Ausleihtätigkeit er-
leben wir immer wieder, dass Kolleginnen
und Kollegen mit großem Engagement
zum Thema »Eine Welt« arbeiten und da-
bei leider (aus unserer Sicht) völlig am
Ziel vorbeiunterrichten. Statt Verständnis
und Wertschätzung für andere Kulturen,
bzw. Solidarität mit den Menschen in an-
deren Ländern bei den Schülerinnen und
Schülern zu wecken, gleiten sie in die
klassische Mitleidsschiene oder in den
Bereich der Exotik ab. Dies geschieht
nicht »böswillig«, sondern wahrschein-
lich eher, weil man unreflektiert eigene
Motive für die Beschäftigung mit der
»Eine Welt«-Thematik auf die Schülerin-
nen und Schüler überträgt. Außerdem be-

inhalten viele »Eine Welt«-Themen im-
mer wieder Schwerpunkte, die leicht in
die Mitleids- und Spenderebene überge-
hen. Schließlich ist das auch ein Bild, was
die Medien immer wieder über andere
Länder vermitteln: entweder wird dort
exotisch getanzt und gefeiert oder es gibt
Hunger, Krieg und Elend.

Das Thema »Eine Welt« wird auch
immer wieder gerne als Schwerpunkt für
Projektwochen genommen oder in die
Vorweihnachtszeit platziert, wo uns
allen so das Herz aufgeht und jeder was
für seine Moral tun möchte. Verständlich,
aber für den Eindruck, den man dabei über
andere Kulturen vermittelt, bedenklich.

Aus diesem Grund haben wir uns ent-
schlossen einmal ein fiktives Unterrichts-
beispiel zu entwickeln, das viele negative
Aspekte beinhaltet, die bei der Vermitt-
lung der »Eine Welt«-Thematik auftau-
chen können (»Und keiner werfe den er-
sten Stein …« in diesem Heft).

Dieses Beispiel wurde den Tagungsteil-
nehmerinnen und Teilnehmern vorgestellt
und anschließend diskutiert. Natürlich
war allen schnell klar, dass so kein Unter-
richt über die »Eine Welt« aussehen soll.
Trotzdem ist es spannend, sich die einzel-
nen Aspekte mal anzuschauen und viel-
leicht hilft gerade die Überzeichnung der
Fehler, diese beim eigenen Unterricht
wirklich zu vermeiden. Unsere didak-
tisch-methodischen Kriterien für den
Unterricht zur »Einen Welt« sind vielen
Kolleginnen und Kollegen bekannt. Wie
sie aber wirklich zu verstehen sind und
welche Fehler damit vermieden werden
können, wird vielleicht durch dieses
Beispiel manchem erst deutlich.

Nach dieser Diskussion über die Didak-
tik und Methodik des »Eine Welt«-The-
mas konnten sich die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer erst mal beim Abend-
essen stärken.

Im Anschluss daran gab es zu abendli-
cher Stunde noch einen Vortrag über die
Basken. Ein Teilnehmer der Tagung, der

sich schon lange mit diesem speziellen
Thema auseinandersetzt, gab eine Einfüh-
rung in die Kultur der Basken, über die
Bedeutung der Fahne, über die Musik,
über die einzelnen Provinzen des Basken-
landes, über die Sprache der Basken
sowie über die Problematik dieser Min-
derheit innerhalb des spanischen Kultur-
gebietes. Natürlich konnte alles in diesem
Rahmen nur ganz kurz angesprochen
werden, aber einen Eindruck über die
Vielfalt und die Geschichte des baski-
schen Volkes haben wohl alle Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer bekommen. Ver-
tiefen konnte man diese Thematik dann
im Rahmen der Arbeitsgruppe »Minder-
heiten«.

Am zweiten Tag verteilten sich die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer in die ange-
botenen Arbeitsgruppen:

Arbeitsgruppe »Mexiko« Das
Thema »Mexiko« war schon zweimal
Schwerpunkt auf unseren Lehrerfortbil-
dungstagungen. Beide Male wurde um-
fangreiches Material begutachtet und zu
einem Kinderbuch über Mexiko wurde
auch konkret etwas erarbeitet. Einiges
wurde später dazu in der Schule erprobt,
aber leider kam es nie zu einem Unter-
richtsbeispiel, was für andere Kolleginnen
und Kollegen veröffentlicht werden konn-
te. So kam von Lehrerinnen und Lehrern
der Vorschlag, dieses Thema noch mal an-
zubieten und vielfältige und konkrete Pra-
xisbausteine dazu zu entwickeln.

Dieser dritte Anlauf hat sich gelohnt!
Nachdem die vorhandenen Materialien
und Ideen gesichtet und vorgestellt wur-
den, einigte man sich schnell, dass das
Buch »Sonne gibt’s immer« von Heinrich
Rantzau den roten Faden des Unterrichts-
beispiels bilden soll. Zu dieser Geschichte
ist schon vorher geplant worden, aller-
dings auf der Basis eines Klassensatzes.
Da das Buch vergriffen ist, kann es nun
nur als Vorlesexemplar eingesetzt werden

Wintzingerode
Andrea Pahl

Überregionale
Lehrerfortbildungs-
tagung
15. – 17.11. 2001
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und man braucht vielfältige Materialien
als Ergänzung. Der Junge, der in diesem
Buch beschrieben wird, kann sehr gut für
die Klassenstufen 3 bis 6 als Identifikati-
onsfigur verwendet werden. Er lebt in ei-
nem Vorort von Mexiko-City und besucht
im Verlauf der Geschichte seine Großel-
tern in der Nähe von Acapulco. Somit ist
ein Teil der Geografie Mexikos über die
Geschichte abgedeckt und es bieten sich
viele Erzählmomente in der Geschichte,
die man mit den Schülerinnen und Schü-
lern vertiefen kann. Bildbände, Dias, Fo-
tomaterialien, Länderinformationen und
Reiseberichte über Mexiko gibt es genug
und im Verlauf des Tages konnte schon
einiges zusammengetragen werden. Ein
Materialordner mit folgenden Schwer-
punkten soll nun zu dem Buch erstellt
werden:

● Länderinformationen: verschiedene
Landschaften, Küste, Inland, Groß-
stadt und Dorf usw.

● Kinderleben in Mexiko
● Familie
● Schule und Arbeiten
● Tourismus
● Geschichte (Azteken)
● Sitten und Gebräuche

Konkrete Informationen für die Arbeit an
dem Materialordner ergeben sich auch aus
dem Kontakt zu einer Kollegin, die zur
Zeit in Mexiko an einer Schule tätig ist.
Darüber könnte sich per Internet auch ein
direkter Austausch mit einer mexikani-
schen Schule entwickeln.

Arbeitsgruppe »Minderheiten«
Diese Arbeitsgruppe entstand ebenfalls
auf Wunsch von Lehrerinnen und Leh-
rern, die dazu gerne einmal konkreter
arbeiten wollten. Einige Teilnehmer der
Gruppe hatten auch schon Vorerfahrun-
gen bzw. brachten umfangreiches Materi-
al zu verschiedenen Minderheiten mit.

Bevor es jedoch an konkrete Volks-
gruppen ging, wurde über den Begriff
»Minderheiten« diskutiert.

Grundlage dafür war folgende Definiti-
on: »Eine Gruppierung, die zahlenmäßig
kleiner ist als der Rest der Bevölkerung
des Staates und deren Mitglieder trotz
ihrer Staatsangehörigkeit ethnische, reli-
giöse oder sprachliche Kennzeichen auf-
weisen, die vom Rest der Bevölkerung
verschieden sind und die vom Willen,
ihre Kultur, Traditionen, Religion oder

Sprache zu schützen, bestimmt werden.«
(Zitiert nach Boehm, Carl: Modell oder
Irrtum? Universität der Bundeswehr,
Hamburg 1991)

Nach dieser Einleitung wurde Material
zu folgenden Minderheiten vorgestellt:

● die Sorben
● die Aborigines
● die Basken

Zu allen drei Themen bildeten sich an-
schließend Arbeitsgruppen, die das vor-
handene Material erst mal sichteten. Bei
den Themen »Aborigines« und »Basken«
waren jeweils Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in der Gruppe, die sich schon län-
ger mit der Thematik auseinandergesetzt
und entsprechend viel Material mitge-
bracht hatten. Dieses galt es nun zu struk-
turieren und für eine konkrete Klassen-
stufe zusammenzustellen.

Das Thema »Sorben« musste völlig neu
erarbeitet werden. Diese Gruppe als Min-
derheit in unserem eigenen Land ist wenig
bekannt und somit ein gutes Beispiel für
die Schülerinnen und Schüler, auch im
eigenen Nahraum eine andere Kultur
kennen zu lernen.

Zu allen drei Themen wird auch nach
der Tagung noch weitergearbeitet und es
sind jeweils schon einzelne Bausteine für
den Unterricht entstanden.

Arbeitsgruppe »Südfrüchte«
Dieses Thema kann man schon als Klassi-
ker der »Eine Welt«-Thematik bezeich-
nen. Schülerinnen und Schüler kennen
Bananen, Orangen, Ananas, Kiwi usw.
Eine Verbindungslinie zwischen dem
Leben bei uns und dem Leben in an-
dern Ländern lässt sich
über diese Thematik
somit immer gut er-
schließen.

In dieser Arbeits-
gruppe ging es nun
darum, verschie-
dene Zugangsmög-
lichkeiten zu diesem
Thema zusammenzu-
stellen:

● Agenda 21, Umwelt
und Entwicklung

● Sinnliche Erfahrungen
● Projektorientiertes

Lernen
● Außerschulische Lernorte

Als Einstieg sollten die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer zunächst ihre eigenen Er-
fahrungen zum Thema einbringen. Ein
Südfrüchtememory wurde vorgestellt
(Bild/Name der Frucht). Dieses konnte
teilweise nur mit Hilfe von Büchern zuge-
ordnet werden, was gut verdeutlicht, wie
viele exotische Früchte auch Erwachse-
nen völlig unbekannt sind, entweder im
Namen oder sogar im Bild. Danach soll-
ten verschiedene Früchte ertastet werden
– ebenfalls eine Aufgabe, die nicht ganz
einfach zu lösen ist. Nach dem Sehen und
Fühlen kam dann noch das Schmecken
der Früchte. Auch dabei gab es manchen
neuen, durchaus ungewöhnlichen Ein-
druck für die Zunge.

Nach diesem sinnlich-motivierenden
Einstieg gab es noch einige Sachinforma-
tionen, z.B. über:

● Südfrüchtekonsum in der Bundesre-
publik

● Import von Avocados
● Import von Mangos
● Geschichte des Fruchthandels
● Folgen der Plantagenwirtschaft in

Lateinamerika

Anschließend bildeten sich zwei Unter-
gruppen, die für die Grundschule und für
die Sekundarstufe I eine grobe Konzeption
zum Thema Südfrüchte im Unterricht
planten. Für die konkrete Ausarbeitung
werden noch weitere Materialien benötigt
und zusammengestellt.



10

In Zeiten besonderer Krisen zwischen
Teilen verschiedener Kulturen werden sie
lauter: die Rufe nach besserer Bildung für
die Schülerinnen und Schüler, der Ruf
nach Vorbereitung auf die Chancen und
Probleme dieses neuen Jahrhunderts. Um
diese Ziele zu erreichen gibt es viele Mög-
lichkeiten. Einer der Wege zu mehr Wis-
sen, zur Förderung von Respekt vor ande-
ren Kulturen, zu mehr Solidarität mit
Menschen in Ländern des Südens ist der
Aufbau von Schulpartnerschaften. Schul-
kooperationen mit Ländern Europas gibt
es zahlreiche dank der Vermittlung und
Unterstützung durch EU-Programme wie
»Comenius« und »Sokrates«. Zu Schulen
in Krisengebieten bestehen seltener Kon-
takte und sie reduzieren sich allzu oft auf
Patenschaften, deren Wert für die unter-
stützten Schulen bedeutsam ist. Der Bil-
dungswert für unsere Schulen jedoch
bleibt gering, es sei denn, man ist zufrie-
den mit einem Weltbild, das die Perspek-
tive der Gewinner der Globalisierung ein-
nimmt. Schülerinnen und Schüler jedoch
müssen mit uns zusammen lernen, ver-
schiedene Perspektiven einzunehmen, um
Zukunft so zu gestalten, dass soziale Si-
cherheit, Gesundheit, Frieden und Ge-
rechtigkeit hergestellt oder erhalten wer-
den. Es gilt hier, zu versuchen, die Gren-
zen auszuloten und innovativ zu sein. Das
folgende Projekt befindet sich auf einem
solchen Weg.

»Wir bauen eine kleine Welt«
Orientierungsstufe Ostrhauderfehn – Colé-
gio Visconde de Mauá: Modell für part-
nerschaftliche Beziehungen zwischen
Schulen mit unterschiedlichen Bedin-
gungen

Seit zwei Jahren besteht sie, die Koope-
ration zwischen den beiden Landschulen.
Die Orientierungsstufe Ostrhauderfehn,
eine Schule mit rund 300 Schülern im fla-
chen ostfriesischen Ostrhauderfehn, neu
erbaut, ausgestattet mit einem gut bezahl-

Harald Kleem

»Wir bauen eine
kleine Welt«

ten, ausgewählten Lehrerteam, das
sich auf den Weg gemacht hat,
Schule vorsichtig zu verbessern.
Auf der anderen Seite das Colégio
Visconde de Mauá, ein Schul-
zentrum mit 400 Schülern im ge-
birgigen Ort Visconde de Mauá,
das Gebäude wenig älter als in
Ostrhauderfehn, dennoch baufäl-
lig, ausgestattet mit minimalen
Arbeitsmitteln und einem ebenso
engagierten, dennoch schlecht bezahlten
Lehrerteam.

Die Schulen haben sich kennengelernt
im Rahmen eines Seminares, das zwi-
schen einer Gruppe von ostfriesischen
Menschen und einer Gruppe brasiliani-
scher Aktiver organisiert worden war. Es
ging dabei um die Frage, welche Ideen die
beiden Regionen haben, um eine Regio-
nalentwicklung im Sinne der Agenda 21 –
also im Sinne einer Nachhaltigen Ent-
wicklung – zu ermöglichen.
Die Rolle der Bildung wurde schnell er-
kannt:
● Ohne Wissen um die Zusammenhänge

zwischen Ökonomie, Ökologie und
Sozialentwicklung,

● ohne Schlüsselqualifikationen wie
Kreativität, Teamfähigkeit, Metho-
denkompetenz und Problemlösestrate-
gien,

● ohne eine Schule, die besser ist als die,
die bisher die eklatanten Probleme mit
Armut, Ungerechtigkeit, Umweltzer-
störung, Klima und Entwicklung nicht
verhindern konnte oder gar gefördert
hat, wird eine Entwicklung, die nach-
haltig nachhaltige Entwicklung gestal-
tet, kaum möglich sein.

Die beiden Schulen beschlossen, dieser
Frage einer veränderten Schulentwick-
lung nachzugehen. Die Basis der Koope-
ration war also ein gemeinsames Problem,
nicht etwa die Frage, wie die baulichen
und finanziellen Probleme der brasiliani-
schen Schule gelöst werden können. Um
gemeinsame Antworten finden zu können,

war eine bessere
Kenntnis der je-
weiligen Bedingun-
gen nötig, ferner
eine Kommunika-
tionsplattform und finanzielle Ressourcen
zur Ermöglichung von Begegnungen. Mit
dem ABP (Ausschuss für Entwicklungs-
bezogene Bildung und Publizistik im
Evangelischen Entwicklungsdienst) und
»Bingo! Die Umweltlotterie« in Nieder-
sachsen fand man Institutionen, die das
Projekt finanziell unterstützen. Drei
Recherche- und Planungs-Seminare mit
jeweils rund 50% der Lehrerinnen und
Lehrer der beiden Schulen wurden durch-
geführt, als Kommunikationsplattform
eine Website gestaltet, der brasilianischen
Schule ein Telefon- und Internetanschluss
sowie ein moderner Rechner beschafft.
Die Ergebnisse der Vorbereitungen der
Kooperation sind einfach geschildert:
● Es gibt freundschaftliche Bezieh-

ungen zwischen den beiden Lehrer-
teams.

● Es herrscht Respekt vor der Arbeit des
jeweiligen Partners. Es gibt trotz ex-
trem unterschiedlicher Bedingungen
den gleichen Diskussionstand zu Fra-
gen der Umweltbildung, zur Neuge-
staltung der Schulstrukturen, zur Ein-
beziehung des regionalen Umfeldes,
zur Verschiebung der Schwerpunkt-
themen von Schule, zur Veränderung
von Struktur und Methoden der
Arbeit.

Eine deutsch-
brasilianische
Schulparterschaft
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Diese Ergebnisse sind vor allen konkreten
Planungen und Veränderungen deshalb
hervorzuheben, weil der Umgang und die
Einstellung von Schulen aus dem reichen
Norden mit Schulen aus dem ärmeren
Süden doch oft traditionell »quasi-
kolonialistisch« sind: Wir im Norden zei-
gen den sympathischen Kolleginnen und
Kollegen im Süden, wie alles bei ihnen
besser werden kann und/oder unterstützen
diese Verbesserung mit Geld. Dass dieser
Prozess der Veränderung auch uns be-
trifft, unser Verhalten, unsere Einstellun-
gen, unsere Strukturen, ist leider wenig
verbreitet in vorhandenen Kooperationen.
Partnerschaft statt Patenschaft – das war
herzustellen. Dies ist uns in diesem ersten
Schritt gelungen.

Was konkret haben die beiden
Schulen vor? Die Schule in Mauá
wird ihre Methodik und Didaktik über-
denken und sich im Alltag weniger am
Frontalunterricht orientieren. Fortsetzen
wird sie die regelmäßigen Projekte: die
schulische Olympiade, die Wissen-
schaftstage, die Kulturtage, die Umwelt-
projekte. Übernehmen wird sie die
Ostrhauderfehner Idee der Jahresthemen.
Sie wird die bauliche und sachliche
Ausstattung der Schule verbessern und
die Einbeziehung neuer Medien, da-
runter auch das Internet forcieren.
Sie wird die Kooperation mit den
umliegenden Grundschulen von Fra-
gen der Umweltbildung auf Fragen
der Gewaltprävention ausdehnen. Sie
wird die enge Kooperation mit der El-
ternschaft und der Initiative »IDEAS«
fortsetzen , einer
Gruppe, die die
AGENDA-Grup-
pen vor Ort an-
regt und in einem
großen Projekt
vernetzen will.

Die Schule in
Ostrhauderfehn
wird die Idee
des Jahresthemas
in Absprache mit Mauá weiterführen. Sie
wird Methoden der Umweltbildung über-
denken und Bemühungen dazu verstär-
ken. Sie wird die Kommunikation mit den
umliegenden Grundschulen verstärken
und gemeinsame Projekte im Bereich Ge-
waltprävention und Umweltbildung zu-
sammen mit ihnen weiterführen. Sie wird
wieder verstärkt mit dem außerschuli-

schen Umfeld (Vereine, Verbände, Be-
hörden) arbeiten und die besondere Rolle
der Schule im Gemeindeleben ausbauen.
Schon verschiedentlich waren in Ostrhau-
derfehn brasilianische Musiker und Ca-
poeira-Trainer zu Gast. Verstärkt wird die
Kooperation mit lokalen Gästen aus
Mauá. Im Herbst 2001 zum Beispiel ga-
stierte ein Capoeira-Trainer aus Mauá für
14 Tage in Ostrhauderfehn und wird in
Grundschulen und in der Orientierungs-
stufe Kurse anbieten. Ein klassischer Gi-
tarrist aus Mauá wird auch 2002 wieder in
Ostrhauderfehn schulintern und öffentlich
auftreten.

Beantragt sind Gelder für ein Wandmal-
projekt mit einem Künstler aus Mauá, der
zusammen mit Ostrhauderfehner Schüle-
rinnen und Schülern eine Außenwand der
Schule bemalen soll (Projekttitel »verde é
azul: um mundo pequeno/grün und blau:
eine kleine Welt«).

Ostrhauderfehn hat ferner gute Erfah-
rung mit theaterpädagogischer Arbeit
gemacht: Zuletzt hat der Theaterpäda-
goge N. Knitsch mit den Schülerinnen
und Schülern eine deutsch-brasilianische
»Seifenoper« (Novela) erarbeitet und auf-
geführt: eine Internet-Liebesgeschichte
zwischen Kids in Brasilien und Deutsch-
land mit überraschendem Ausgang. Schon
seit einiger Zeit werden in der Schule die

das andere Land erfahren: über geogra-
phische Einordnung, Stadt und Land,
Mauá und Umgebung, Atlantischen
Regenwald, Gebirge, Orte, die Menschen,
Radiosender, Sprache, Sport, Capoeira,
Musik, Produkte aus Brasilien u.v.m.

In den einzelnen Fächern sind folgende
Bausteine in Arbeit bzw. bereits fertigge-
stellt:
● Mathematik: Textaufgaben werden in

den Kontext des Partnerlandes ge-
stellt.

● Biologie: Beide Schulen verfügen
über anschauliches Material über Fau-
na und Flora des anderen Landes bzw.
der Partnerregion und werden dies an
passender Stelle einfügen.

● Physik: Lokale Wettermessungen wer-
den das ganze Jahr ergänzt durch Wet-
terdaten aus dem anderen Land auf der
anderen Erdhalbkugel und Klimaver-
änderungen anhand der Daten erläu-
tert. So erst kann zum Beispiel die
aktuelle klimabedingte Energiekrise
Brasiliens veranschaulicht werden.

● Deutsch/Portuguiesisch: Die brasilia-
nischen Kolleginnen und Kollegen
sind interessiert an deutschen Mythen
und Märchen und werden im Unter-
richt Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede herausarbeiten. Die deutschen
Kolleginnen und Kollegen interessie-
ren sich für die brasilianische Sicht-
weise auf ein gemeinsam durchzuar-
beitendes, in beiden Ländern erschei-
nendes, Jugendbuch.

● Englisch: Das Fach wird helfen, ein-
fache E-Mail-Korrespondenzen zwi-
schen Schülerinnen und Schülern
der beiden Schulen zu ermöglichen.
Technik und Sprache erfahren eine
sinnvolle Anwendung und können
persönliche Kontakte ermöglichen
bzw. spontane Korrespondenzen zu
anderen Unterrichtsprojekten vorbe-
reiten. Beide Schulen arbeiten bei den
persönlichen Korrespondenzen mit
stark vorstrukturierten Entwürfen, die
die Schülerinnen und Schüler ihren
Inhalten anpassen müssen.

● Arbeitsgemeinschaften: Hier werden
besondere Aspekte der Kooperation
und der jeweils anderen Kultur
bearbeitet: So werden Arbeitsgemein-
schaften in beiden Schulen den ge-
samten Prozess begleiten, außerdem
werden Teilthemen der Kooperation
in einzelnen, wechselnden AGs
behandelt. Es existiert bereits eine
Samba-AG.

Themen »Brasilien« und »Straßenkinder«
anhand zweier Romane, die Teil einer
»Brasilien-Materialkiste« der Schule
sind, behandelt.

Gemeinsam werden die Schulen kon-
krete Bausteine für die unterrichtliche Ar-
beit entwickeln und im Sinne eines Per-
spektivwechsels kleine Veränderungen in
bestehenden Unterrichtseinheiten vorneh-
men. Basis soll in beiden Schulen eine
Einheit mit »Lernstationen« zum Thema
Brasilien bzw. Deutschland sein. In hand-
lungsorientierten Lernstationen werden
die Schülerinnen und Schüler mehr über
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● Gäste: Immer wieder sind Besucher
aus dem anderen Land in der Region.
Sie besuchen die Schulen, halten Vor-
träge oder stehen für Interviews in den
Klassen zur Verfügung. Dies verbrei-
tert die Kenntnis über das Partnerland
und verhindert die Klischeebildung,
da diese Gäste oft überraschend anders
sind, als das Klischee erwarten lässt.

● »Klimabrücke«: Beide Schulen wer-
den in ihrer Nähe jeweils einen Wald
anpflanzen. Dies geschieht unter dem
Aspekt »Klimaschutz«. Insbesondere
im Gebiet Mauá, das im Mantiqueira-
Gebirge liegt (in welchem sich
Reste des Atlantischen Regenwaldes
befinden), hat Aufforstung in diesem
Falle mit ortstypischen Araucarien
eine besondere Bedeutung. Deshalb
wird das Projekt dort auch von der
Umweltbehörde besonders unter-
stützt, u. a. durch einen Lehrpfad und
eine kleine Öko-Station. Dort wie
in Ostrhauderfehn sind die Grund-
schulen in das vom Bingo-Lotto ge-
sponserte – »Klimabrücke« genannte
– Projekt einbezogen. Die Idee,

Bäume und die Beziehungen  der
Menschen der Region zu den Bäumen
zu einem besonderen Projekt zu
machen, wird zur Zeit erarbeitet. Zu
diesem Teilprojekt entsteht bis Ende
2001 ein besondere Website.

● »Brazilkids«: Soeben gestartet ist ein
einzigartiges Projekt. Der eng mit der
Ostrhauderfehner Schule kooperieren-
de Verein »Partnerschaft Mirantao/
Mantiqueira« hat den Projektverbund
»Mutirum« in der Region Mauá gebe-
ten, einen besonderen Informations-
dienst zu organisieren. »Mutirum«
(http://www.mutirum.uol.com.br,
http://www.opabrasil.com.br), zu dem
12 soziale Projekte in Stadt und Land
gehören, hat einen Journalisten einge-
stellt, der ein in englischer Sprache
geschriebenes Magazin namens »Bra-
zilkids« als abonnierbaren E-Mail-
Newsletter und als Website heraus-
gibt. »Brazilkids« berichtet für Kinder
und Jugendliche über den Alltag in
Brasilien: die Sorgen und Nöte, die
Freuden, die Familien, die Kultur und
das Wetter – über alles, was geeignet
ist, dieses große Land und seine Men-
schen den Kindern und Jugendlichen
in Europa näher zu bringen. Der
Newsletter ist eine weitere Plattform,
in Kontakt zu kommen mit Kids und
Projekten in Brasilien
(http://www.brazilkids.org).

● »Jahresthema«: Im kommenden Jahr
werden die Schulen ein Teilthema zum
Begriff Zukunft gemeinsam bearbeiten.
In Projekten, Unterrichtseinheiten,

Ausstellungen und Aufführungen wer-
den die Schulen das Thema bearbeiten
und in der Region präsentieren.

● Website: Die beiden Schulen gestal-
ten über ihre Kooperation eine
gemeinsame Website (http://www.
schoolalliance21.g12.br), die für Au-
ßenstehende das Projekt veranschau-
licht, für die beteiligten Schulen ein
gemeinsames Forum für Projekte ist.

Schon jetzt arbeiten die beiden Schulen an
Plänen für die kommenden Jahre:
● Netzwerk »Edunet«:

Die Ausweitung der Kooperation zwi-
schen den beiden Schulen auf ein
deutsch-brasilianisches Schul-Netz-
werk ist eine Idee, an der schon lange
gearbeitet wird. Zahlreiche Gespräche
fanden in den Kultusministerien der
beteiligten Bundesländer Niedersach-
sen und Rio de Janeiro statt. Interesse
gibt es, noch aber fehlen die Mittel für
eine Struktur des Netzwerkes. In Nie-
dersachsen arbeitet man an der Idee
eines Modellversuches »Kooperation
von Schulen in Ländern mit unter-
schiedlichen Rahmenbedingungen«.
In beiden Ländern gibt es interessierte
Schulen unterschiedlichster Art.

● Schülerseminare: »Dialoge«:
In beiden Ländern drängen die Schü-
lerinnen und Schüler auf direkte Be-
gegnungen mit den Schülerinnen und
Schülern der Partnerschulen. Hier aber
gibt es neben ökologischen Bedenken
deutliche finanzielle Grenzen. Deshalb
denkt man in den beiden Schulen nach
über ein »Botschaftersystem«: Von

– Station 1: Größenverhältnisse: Brasilien
– ein Riese

Zwei maßstabsgerecht ausgeschnittene
Länderumrisse machen schnell die Grö-
ßenverhältnisse deutlich. Schülerinnen und
Schüler sollen nun schätzen: Wie viele
Male passt Deutschland in Brasilien hinein?

– Station 2: Brasilien – Flüsse und Städte
(Atlasarbeit)

Stadt-Land-Fluss: Mit Arbeitsblatt, Atlas
oder »Encarta« lassen sich die  Städte und
die Flüsse Brasiliens schnell herausfinden.
Das schafft grundsätzliche Orientierung.

– Station 3: »Bom Dia« – ein Portugie-
sisch-Sprachkurs

Von den Bielefelder Materialien (Brasilien-
koffer) abgeschaut, enthält die Station
einen geschriebenen und auf CD aufge-
nommenen Dialogtext in portuguiesischer
Sprache.

– Station 4: Pele, Elber, Kugelblitz Ailton
und der Ball (Zeitschriften, Bilder)

Brasilien – das kennen alle Sportinte-
ressierten, somit ist ein wesentlicher  An-
knüpfungspunkt der Sport. In unzähligen
Sportarten in Deutschland spielen und
arbeiten Brasilianer. Schülerinnen und
Schüler kennen sie. Ein Ausschnittpuzzle
aus deutschen Sportzeitungen, fein lami-
niert, lässt Kinder entdecken, wie viele
brasilianische Sportler bei uns leben und
wie viele Brasilianer als Spitzensportler in
Brasilien bekannt sind.

– Station 5: Brasilien ist weit …
(Mathematik)

Weit? Was ist das? – Schülerinnen und
Schüler messen nach: Wie weit ist es
von … – nach …?

– Station 6: In Mauá … (Karte, Prospekte
auswerten)

In Mauá – dem Partnerort: Das Gebiet un-
serer Partnerschule gilt es zu lokalisieren
und zu entdecken. Dazu müssen touristi-
sche Karten und die Legende entschlüs-
selt werden. Preisfrage: Wovon leben die
Menschen dort?

– Station 7: Radio Brasil (Internet, Radio)
Das Leben ist anders und doch ähnlich –
zumindest musikalisch: Das Internet
erlaubt das Hören von Radiosendern aus
aller Welt – warum also nicht aus Brasi-
lien? Nach drei, vier Musikstücken im Ra-
dio wird den Schülerinnen und Schülern
deutlich, dass einerseits die gleichen Hits
wie hier gespielt, andererseits aber offen-
sichtlich gerne brasilianische Schlager ge-
hört werden. Das Temperament der Mo-
deratoren ist ebenfalls spannend und
spricht für sich.
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jeder Schule werden »Botschafter«
entsandt zu je einem Seminar in Brasi-
lien und je einem in Niedersachsen:

1. »the millennium village« – Work-
shop-Tournee mit Regional- und Glo-
balkulturen (Theater, Tanz, Musik,
Kunst, Akrobatik etc.) auf der Suche
nach neuen Modellen für ein »mil-
lennium village«. Jeweils in beiden
Ländern mit fünf bis zehn Trainern
(Lehrern, Profis) und zehn Schülerin-
nen bzw. Schülern  als Trainer der
Partnerschulen mit dem Ziel, nach
Workshops in den Schulen mindestens
drei deutsch-brasilianische Auffüh-
rungen vor großem Publikum zu reali-
sieren.

2. »millennium-detectives« (Transfair-
Recherche: »Auf den Spuren der Ver-
änderung – Schüler erforschen  Ver-
schwendung und Ausbeutung«). In
jedem Land je ein Seminar mit je 15
Schülerinnen und Schülern beider
Schulen als gemeinsame Recherche
und Dokumentation mit deutsch-bra-
silianischer Perspektive.

● Gastlehrer:
Diese Idee begeistert beide Seiten: Für
einige Wochen oder Monate im ande-
ren Land leben und arbeiten (wegen
der eingeschränkten Sprachkenntnisse
insbesondere im Bereich Fremdspra-
che und Kunst/Musik).

● Kooperationen mit der Industrie:
Die Schulen sind überzeugt, dass sie
Schlüsselqualifikationen vermitteln,
die nicht nur den Personen und den
beiden Ländern nutzen, sondern auch

im Konkreten den Personen als zu-
künftige Arbeitnehmer und damit
auch den Arbeitgebern (Fremdspra-
chenkenntnisse, Umgang mit PC und
Internet, interkulturelle Kommunika-
tion usw.). Deshalb ist man auf der
Suche nach Kooperationspartnern aus
der Wirtschaft in Brasilien und
Deutschland, die dieses Projekt unter-
stützen und kritisch beratend begleiten.

»Wir bauen eine kleine Welt«
ist ein Subtitel der Schulkooperation, die
eigentlich nichts Spektakuläres tut: Sie
verbindet zwei Schulen in zwei Kontinen-
ten und hilft den Schülerinnen und Schü-
lern diese Welt ein wenig besser zu ver-
stehen, ggf. auch einzugreifen. Trotzdem
ist das Projekt aufgefallen:
● der deutschen UNESCO, die die

Kooperation ausgezeichnet hat.
● dem deutschen Bund-Länder-Pro-

gramm »Bildung für Nachhaltige
Entwicklung«, die das Projekt als
eines von 60 deutschen Projekten als
»best-practice« ausgezeichnet hat.
www.blk-kongress.de
www.unesco.org/dialogue2001/
www.unesco.de/c_aktuelles/
internationales_jahr_2001_projekte.htm

Grund genug, hier weiterzuarbeiten.

Brasilien in Lernstationen
Der Kontext, in dem diese Stationen ste-
hen, ist oben beschrieben. Trotz einer
guten Verankerung im Schulprogramm ist
es nötig, den Schülerinnen und Schülern

den Kontext für die einzelnen Kooperati-
onsbausteine zu vermitteln. Schulkoope-
rationen sind und bleiben dynamisch. Das
heißt, es  werden zwar aufeinander auf-
bauende Projekte und Unterrichtsbaustei-
ne geplant, der Alltag einer Schule, das
unterschiedliche Interesse von Schüle-
rinnen und Schülern bzw. Lehrerinnen
und Lehrern und die Orientierung an der
Aktualität jedoch verursachten eine ge-
wisse Zufälligkeit in der Begegnung mit
dem Partnerland. Nicht alle Schülerinnen
und Schüler werden alle Bausteine und
Begegnungen erleben. Aus diesem Grund
überlegte das Kollegium, wie Minimal-
wissen und Lernmotivation über das Part-
nerland  in allen Klassen auf  gleicher
Basis vermittelt werden können. Hinzu
kommt, dass die Schule vermeiden wollte,
die Thematik insgesamt an ein bestimm-
tes Fach zu koppeln. Sinnvollerweise soll-
ten die Klassenlehrerinnen und -lehrer
federführend bei der Kooperationskoordi-
nation ihrer Klasse sein. Diese aber unter-
richten unterschiedlichste Fächer. Die
Erarbeitung von Lernstationen,  die flexi-
bler einzusetzen sind als klassische Unter-
richtseinheiten, schien allen eine gute
Lösung, um jedem einen elementaren
Zugang zum Thema zu ermöglichen, der
dazu noch möglichst vielseitig umzuset-
zen ist. Zudem – dies ist aber Leit-
gedanke jeder Schulkooperation – müssen
Schülerinnen und Schüler beim Arbeiten
mit den Lernstationen aktiv werden. Sie
können  selbstständig Schwerpunkte set-
zen und sich von ihren Interessen beim
entdecken der Thematik leiten lassen.

– Station 8: Produkte – kaufen und
verkaufen

Das Land Brasilien kauft und verkauft:
Wovon lebt das Land? Was muss das
Land importieren, was kann es exportie-
ren? Eine unsortierte Liste von Import-
und Export-Gütern wird auseinanderge-
schnitten, nach Schriftgröße sortiert und in
ein Arbeitsblatt eingeklebt. Darüber kann
man trefflich reden und diskutieren, muss
es aber nicht. Möglicher Diskussions-
punkt: Was bedeutet es, wenn ein Land
überwiegend … exportiert und … impor-
tieren muss?

– Station 9: Samba und Co. – Brasiliani-
sche Musik (CD)

Brasilianische Musik – die kennt man!
Eine zusammengestellte CD enthält ver-
schiedene Musikstücke, englischsprachi-
gen Rock, afrikanische Musik und ein
brasilianisches Stück. Dieses müssen

die Schülerinnen und  Schüler herausfin-
den: Welches ist das echte brasilianische
Stück?

– Station 10: Die Flagge Brasiliens
Die Fahne ist bunt – und reizt zum Abmalen.
Ein Textblatt erläutert Wort und Symbolik.

– Station 11: Früchtememory
Zu den bekannten  Produkten aus Brasili-
en gehören auch Früchte (Brasilienkoffer).
Sie heißen in Brasilien anders als bei uns,
manche kennt man gar nicht. Ein Memory
verdeutlicht das.

– Station 12: Stadtbesichtigung São Paulo
(Computer)

Mega-Städte: Fotos vom Hochhausmeer
in São Paulo verdeutlichen schnell, dass
wir es hier nicht mit einem »armen Land«
zu tun haben. Größe und Details lassen
sich einfach nachschlagen im Lexikon.

– Station 13: Brasilianische Namen
Menschen in Brasilien: Ihre Namen klingen
fremd, eine Liste von Namen liegt vor, die
Schülerinnen und Schüler werden gebeten
sie zu lesen und ähnliche deutsche Namen
zu finden, das ist bei vielen christlichen Na-
men nicht schwer.
Fotos zeigen »typische« Brasilianer: Die
Fotos zeigen die Vielfalt der Gesichter und
Hautfarben der Einwohner Brasiliens – für
unsere Schülerinnen und Schüler durch-
aus überraschende Einblicke …

– Station 14: Die Geschichte Brasiliens
(Lückentext)

Minimale Hintergrundkenntnisse werden in
einem Lückentext vermittelt. Brasilianische
Geschichte wird deutlich als die Geschich-
te der Vermischung verschiedener Kultu-
ren aus verschiedenen Kontinenten, aber
auch als Geschichte der Eroberung und
Versklavung.
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Zu einer eintägigen Klausur bat die Schu-
le um Assistenz beim Projekt »Eine Welt
in der Schule«. An diesem Tag wurden die
Bausteine und die didaktische Grundidee
für die Lernstationen erarbeitet. Methodi-
sche Hilfe leisteten dabei die vom Projekt
»Eine Welt in der Schule« erarbeiteten
Lernstationen  zum Thema »Südafrika«.
Inhaltlich war vor allem der »Brasilien-
koffer« des Welt-Hauses in Bielefeld eine
Fundgrube.

Die Themen der nötigen Stationen waren
leicht zu identifizieren. Minimalwissen
über Brasilien soll vermittelt werden und
zwar über: die Kultur, die Geografie, die
Ökonomie und die Anknüpfungspunkte
bzw. die Beziehungen zu Deutschland –
dieses bitte ganz einfach verständlich.

Das Ergebnis der Planung waren fol-
gende Stationen:
● Station 1:  Brasilien ein Riese (Karten-

arbeit)
● Station 2:  Brasilien – Flüsse und Städte

(Atlasarbeit)
● Station 3:  Bom Dia – ein Portugie-

sisch-Sprachkurs
● Station 4:  Pele, Elber, Kugelblitz Ail-

ton und der Ball (Zeitschriften, Bilder)
● Station 5: Brasilien ist weit … (Mathe)
● Station 6: In Mauá … (Karte, Prospekte

auswerten)
● Station 7: Radio Brasil (Internet,

Radio)
● Station 8: Produkte – kaufen und ver-

kaufen (AB)

● Station 9: Samba und Co. – Brasiliani-
sche Musik (CD)

● Station 10: Die Flagge Brasiliens
● Station 11: Früchtememory
● Station 12: Stadtbesichtigung

São Paulo (Computer)
● Station 13: Brasilianische Namen
● Station 14: Die Geschichte Brasiliens

(Lückentext)

Deutlich wird das Prinzip:
● Einfache Daten
● Anknüpfen an Bekanntes
● kleine Überraschungen produzieren
● besser Tätigkeiten und Entdeckungen

als Belehrungen
● besser populäre Medien und populäre

Kultur einsetzen als Folklore-Kli-
schees zu reproduzieren
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Hier findet man fast alles über Brasilien:
http://www.brasilien.de
Fast alles  (nachzusehen unter »links«):
http://www.brasil-web.de/brasil/
Eine Website über eine Favela (Monte
Azul in São Paulo). Diese Seiten sind
z.T. in englischer Sprache:
http://www.monteazul.org.br/ingles
http://www.estado.com.br/english/
azul/azul.html
http://www.sab.org.br/monteazul/
deutsch.htm

Hier findet man aktuelle Nachrichten
in deutscher Sprache:
http://rvnews.radiobras.gov.br/
alemao.htm
Reisetipps zu Brasilien in englischer
Sprache:
http://www.lonelyplanet.com/
destinations/south_america/brazil/
money.htm#top
Sehr umfangreiches Material in
englischer Sprache:
http://www.vivabrazil.com
Straßenkinder (Beispiele)
Die »Bewegung«:
http://pages.apis.com.br/mnmmr/

Dies erzeugt  Minimalwissen und – so
meinen wir beobachtet zu haben – auch
eine Offenheit: Klischees geben Orientie-
rung, Verwirrungen machen offen.

Sinn ergibt die Methode der Lernstatio-
nen besonders im Spiralcurriculum: Im-
mer wieder mal etwas hören und sehen,
nicht alles in drei Wochen erledigen. Das
muss nicht im Rahmen einer Schul-
partnerschaft erfolgen, kann aber. Diese
Abstufung lässt sich eigentlich immer
realisieren und kann im Anspruchsniveau
flexibel nach oben und unten
gefahren werden. Begegnungen
mit Gästen machen das Erlernte
und Erfahrene authentisch oder
korrigieren entstandene Kli-
schees – je nachdem. Gäste aus
Sozialprojekten, Geschäftsleute,
Künstler, Touristen, all dies ist
leicht zu finden in jeder Region
unseres Landes.

Eine weitere Vertiefung  der
Thematik ist möglich durch die
Klassenlektüre eines Romans
über brasilianisches Alltags-

leben. Gut geeignet ist dafür z. B.
der Jugendroman von Uwe
Pollmann: »Rosana bricht das
Schweigen«, eine Geschichte
über ein Straßenkind in Recife.
Positive Erfahrungen hat die
Schule gemacht mit der szeni-
schen Umsetzung des Romans in
Standbilder, allerdings unter
Anleitung und  Assistenz einer
Theaterpädagogin. Weitere ge-
eignete Romane  sind Teil einer
»Brasilien-Lernkiste« des Ver-
eines »Partnerschaft Mirantao/

Mantiqueira e.V.«. Diese »Kiste« enthält
Bücher in Klassensätzen (GS/SI), Instru-
mente, Dias, Tondokumente, eine Mappe
mit Basis-Infos, darunter auch Rezepten,
eine Fahne u.v.m.
(Info: hkleem@t-online.de).

Ebenfalls beliebt bei den Schülerinnen
und Schülern sind »Samba batucada« und
»Capoeira« mit sachkundigen Gästen
oder dem Sport- oder Musik-
lehrer: Spaß und Action sind
eine wichtige Ergänzung zu
den oft eher  problemorien-

http://www.mnmmr.org.br/inicial.htm
Deutsche Hilfsorganisationen:
http://www.ag-recife.de/
http://www.servir.de
News aus Brasilien, Linkpage:
http://www.brazil.com/
Linkpage für alles in und über Brasilen:
http://home.tampabay.rr.com/
latinoconnect/brazil.html
Staatl.brasilianischer Reiseveranstalter:
http://www.embratur.gov.br/
Länderinfos Brasilien:
http://www.cia.gov/cia/publications/
factbook/geos/br.html

tierten Romanen. Die Abarbeitung an der
Karnevalsmusik »Samba batuicada«  bie-
tet dafür durchaus eine gute Möglichkeit.
Abgesehen von etlichen Musiklehrerin-
nen und -lehrern vor Ort können auch
Samba-Gruppen, die in ganz Deutsch-
land zu finden sind (http://www.samba
online.de), Einführungen in diesen Be-
reich geben. Gleiches gilt für die in
größeren Städten bereits bekannte »Ca-
poeira«, eine ritualisierte Form des Kamp-
fes, die Kindern und Jugendlichen mehr
vermittelt als Verteidigungstechniken.
Trainer findet man z. B. unter http://
www.capoeira.de/links/sslinks/links.php

Bei einem ersten Probelauf sind unsere
Lernstationen bei den Kolleginnen und
Kollegen, sowie bei den Schülerinnen und
Schülern gut angekommen. Die Idee eines
allgemeinen und flexiblen Basis-Einstieges
scheint sich also zu bewähren und wird
ein wichtiger Bestandteil der Kooperation
mit unseren brasilianischen Partnern.
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»Das Schicksal des Regenwaldes geht uns
alle an! Der Regenwald ist nicht so weit
weg, dass seine Zerstörung nicht auch uns
schädigen wird.
Wie wir helfen können:
– In Gruppen arbeiten, um das Interesse

der Nichtaktiven zu wecken und um
Ideen auszutauschen.

– Schulische Entlastung: Lehrerinnen
und Lehrer sollten die Schülerinnen
und Schüler, die sich für den Regen-
wald einsetzen, unterstützen und ihnen
die Stunden kürzen und weniger Haus-
aufgaben aufgeben.

– Eine-Welt-Gruppen sollten mehr In-
formationen im Radio, in der Zeitung
oder in der Schule geben.«

So der Text eines Plakates, das Schülerin-
nen und Schüler des Workshops: »Einsatz
für den Regenwald – am Amazonas und
bei uns« entwarfen. Im Rahmen einer
Eine-Welt-Woche 1997 boten meine Kol-
legin Ingrid Heidtmann und ich von der
Lernwerkstatt Sekundarstufe I des Bre-
merhavener Lehrerfortbildungsinstituts
diesen Workshop an. Schülerinnen und
Schüler der 9. bis 12. Jahrgangsstufe aller
Bremerhavener Schulen hatten die Mög-
lichkeit für zwei Workshoptage aus der
Schule herauszukommen und in einem
von 21 Workshops zur Agenda 21 mitzu-
arbeiten.

Den Schulen war vorher folgende Infor-
mation über die inhaltliche Ausrichtung
dieses Workshops zugegangen:

»Der Wald ist nicht eine von vielen
Ressourcen für uns, sondern er ist das
Leben selbst. Für uns ist er der einzige
mögliche Ort zu leben« (Evaristo Nug-
knag Ikanai, Präsident der Indianeror-
ganisation COICA).

Bremerhaven hat sich 1993 mit
seinem Beitritt zum Klimabündnis der
europäischen Städte mit den indige-
nen (eingeborenen) Völkern der Re-
genwälder u.a. verpflichtet, die
amazonensischen Regenwaldvölker

Vom globalen
Denken zum
lokalen Handeln

Gisela Wiegel

»Und dafür stirbt
der Regenwald«

bei ihren Bemühungen um den Erhalt der
tropischen Regenwälder zu unterstützen.

»Durch die Verteidigung der Wälder
und Flüsse tragen sie (die Indianervölker
Amazoniens) dazu bei, dass unsere Erd-
atmosphäre für die zukünftigen Genera-
tionen als grundlegende Bedingung für
ein menschliches Leben erhalten bleibt«
(Manifest europäischer Städte zum Bünd-
nis mit den Indianervölkern Amazoniens).

Aber es gibt bis heute noch kein konkre-
tes Projekt in Amazonien, das von Bre-
merhaven gefördert wird. Die Abholzung
der tropischen Regenwälder dagegen ist
in den letzten Jahren noch einmal dras-
tisch angestiegen und die Gefahren für
das Überleben der indianischen Völker
haben sich verschärft.

Vor diesem Hintergrund sollen sich die
Schülerinnen und Schüler an den beiden
Workshoptagen mit folgenden Fragen
auseinandersetzen.
● Wie sieht die konkrete Lebenssituation

der Waldvölker heutzutage aus?
● Wodurch sind sie bedroht und

welchen Einfluss haben aktuelle poli-
tische Entscheidungen der brasiliani-
schen Regierung auf ihre Überlebens-
situation?

● Welche sozialen und kulturellen Nor-
men haben sie entwickelt und was kön-
nen wir von ihren lernen?

● Wie arbeiten die indigenen Selbsthilfe-
organisationen, was sind ihre Ziele,
wie können sie in ihrer Arbeit unter-
stützt werden?

Wir waren überrascht über die große Re-
sonanz in den Schulen auf dieses Angebot.
Es zeigten sich wesentlich mehr Ju-

gendliche an dieser Thematik in-
teressiert, als wir im Workshop
unterbringen konnten.

Workshopablauf

Einstimmung Nach einer Ein-
stimmung mit einer Meditations-CD
»Regenwald« gab jede Teilnehmerin
und jeder Teilnehmer ein kurzes State-
ment zu der Frage ab: »Wodurch kann
das heute für dich ein schöner Tag wer-
den?« Wir wollten damit ermitteln, mit
welchen Gefühlen und Wünschen die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in die
für sie ungewohnte Situation (neuer Ort,
neue Gruppe)  gekommen waren.

Gruppenarbeit Im Anschluss daran
führten wir eine Gruppenarbeit durch, die
das Ziel hatte, das sehr unterschiedliche
Vorwissen der Jugendlichen auf eine ge-
meinsame Grundlage zu bringen. Dafür
erhielten sie die Aufgabe, sich in der
Gruppe darüber auszutauschen, was für
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sie die Bedeutung des Regenwaldes aus-
macht, worin ihrer Meinung nach die Ur-
sachen für die Zerstörung des Regenwal-
des zu suchen sind und wie sie in diesem
Zusammenhang die Rolle der Regen-
waldvölker einschätzen. Die Ergebnisse ih-
res Gesprächs sollten sie in kurzen Sätzen
auf Karten aufschreiben. Die Karten bilde-
ten die Grundlage für die Gestaltung eines
Plakates, auf dem die Ergebnisse zusam-
mengefasst und übersichtlich dargestellt
werden sollten. Jede Gruppe stellte an-
schließend ihr Plakat den anderen Grup-
pen vor.

Für die Gruppen, die ihre Arbeit vor den
anderen beendet hatten oder die während
der Arbeit bestimmte inhaltliche Fragen
klären wollten, lag umfangreiches Lese-
material aus (z. B. über das Klimabündnis
europäischer Städte, Text einer Hinweis-
tafel zum Bremerhavener Columbusdenk-
mal, zur Agenda 21, Broschüren und
Infos von Gruppen, die den Schutz des
Regenwaldes auf ihre Fahnen geschrieben
haben u.a.m.).

Gruppenarbeit Danach debattierten
die Jugendlichen in Gruppen über Not-
wendigkeit und Wirksamkeit solcher
Initiativen wie Robin Wood und über
Gründe, warum immer weniger Jugend-
liche in solchen Gruppen mitarbeiten. Die
Gesprächsergebnisse (z. B. zu wenig freie,
nicht verplante Zeit, zu viele andere
außerschulische Angebote) wurden wie-
der auf Karten festgehalten und für alle
sichtbar ausgehängt.

ARA Am zweiten Tag stellte ein Ver-
treter von ARA (Arbeitsgemeinschaft
Regenwald und Artenschutz) ein Projekt
mit den indianischen Völkern Rondonias
vor, in dem die Schamanin und Ärztin
S. Barbosa sehr erfolgreich versucht, das
verschüttete Wissen der indianischen
Völker über die heilenden Kräfte einzel-
ner Urwaldpflanzen zu aktivieren. Dabei
wurde den Jugendlichen die Rolle der
indigenen Völker beim Schutz des Regen-
waldes eindrücklich deutlich.

Planung von Aktivitäten Zusam-
men mit dem ARA-Vertreter wurde im
Kreisgespräch die Frage erörtert: »Wel-
ches Interesse am Schutz des Regenwal-
des haben wir und was können wir hier
tun, um den Regenwald zu schützen?« Die
Gesprächsergebnisse wurden wieder fest-
gehalten und bildeten eine Grundlage für
die nachfolgende Phase der Planung von
Aktivitäten für den gemeinsamen Präsen-
tationstag aller 21 Workshops.

Die Jugendlichen arbeiteten während
beider Workshoptage beeindruckend mo-
tiviert und intensiv, fragten nach, disku-
tierten, machten konstruktive Vorschläge,
entwickelten kreative Ideen, waren bereit,
selbst am Nachmittag bestimmte selbstge-
stellte Arbeitsaufträge zu erledigen.

Für den gemeinsamen Präsentationstag,
zu dem auch die Öffentlichkeit eingeladen
worden war, gestalteten sie nicht nur Pla-
kate, sondern sie entwarfen ein Flugblatt,
sie verfassten einen offenen Brief an den
Schuldezernenten und bereiteten den fol-
genden Text vor, für den sie Unterschrif-
ten sammelten:

»Wir, die Teilnehmer/innen der Eine-
Welt-Woche, fordern die Schulen Bremer-
havens auf – gemäß der Verpflichtung aus
der Agenda 21 – die Themenbereiche
Umwelt und Entwicklung zukünftig im
Unterricht zu beachten und zu behandeln.
In diesem Sinne wünschen wir uns auch
ein praktisches Engagement aller Bre-
merhavener Schulen.«

Aktivitäten nach der Eine-Welt-
Woche Auch nach der Eine-Welt-Wo-
che war ihr Engagement nicht beendet.
Die Schülergruppe, die den Brief an den
Schuldezernten verfasst hatte, wurde zur
Schulleiterdienstbesprechung aller Se-
kundarstufe-I-Schulleiterinnen und -leiter
gebeten. Sie nahmen Plakate aus dem
Workshop mit, stellten die Ergebnisse ih-
rer Workshoparbeit vor und plädierten en-
gagiert dafür, dass die S-I-Schulen das
Thema »Regenwald« intensiver projekt-
mäßig bearbeiten sollten – so wie sie es in

Robin Wood Nach dieser Gruppen-
phase wurde das Plenum von einem
Vertreter der Bremer Robin Wood Grup-
pe in Wort und Bild darüber infor-
miert, was diese Gruppierung bundesweit
tut, um den Regenwald zu schützen. Ziel
war es dabei, den Jugendlichen durch den
direkten Kontakt mit außerschulischen
engagierten Experten für den Regenwald-
schutz Anstöße für ein mögliches eigenes
Engagement zu geben.
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den Workshoptagen erlebt hatten. Außer-
dem war es ihnen ein wichtiges Anliegen,
dafür zu werben, dass in den Schulen
das außerschulische Engagement von
Jugendlichen, z.B. für den Schutz des
Regenwaldes, erleichtert und gefördert
und in irgendeiner Form schulisch hono-
riert würde (z. B. durch weniger Hausauf-
gaben, durch Freistellung von vergleich-
baren schulischen Aktivitäten, durch po-
sitive Bemerkung im Zeugnis u.a.m.).

Meine Kollegin Ingrid Heidtmann und
ich trafen uns nach den Workshoptagen
noch zweimal mit den Schülerinnen und
Schüler. Ihr Engagement war beeindru-
ckend, aber sie klagten auch über man-
gelnde Unterstützung in ihren Schulen.
Wir berieten sie über weitere Schritte, er-
mutigten sie, machten ihnen aber auch
deutlich, dass ihr Engagement in der eige-
nen Schule auf Dauer wohl nur schwer
durchzuhalten sei,  wenn sie dort nicht
Bündnispartner (vor allem auch Lehrkräf-
te) fänden, die sie unterstützten.

Angebote zum Thema »Regen-
wald« Nicht zuletzt das Schülerengage-
ment machte meiner Kollegin und mir
klar, dass es wichtig war, mit besonderen
Angeboten der Lernwerkstatt Lehrkräfte
der S I zu animieren, das Thema »Regen-
wald« im Unterricht so durchzuführen,
dass den Jugendlichen auch im ganz
»normalen Unterricht« mehr Betätigungs-
möglichkeiten angeboten werden, als es
die verbreitete Arbeit mit Schulbuch und
Arbeitsblättern vorsieht.

Aus diesem Grund nahmen wir das The-
ma »Tropischer Regenwald« in unser
Fortbildungsangebot auf und stellten in
unserer Lernwerkstatt eine Materialkiste
zum Thema »Regenwald« zusammen.
Hier finden die Lehrkräfte neben Kon-
sumartikeln (»Und dafür stirbt der Regen-
wald«: Gegenstände aus Teakholz, Soja-
bohnen, Kaffee u.a.m.), Dias, Folien,
Zeitschriften, Büchern, Broschüren und
Bildern vor allem zwei Ordner mit von
uns erprobten Unterrichtseinheiten, die
die Einbettung des Themas »Tropischer
Regenwald« in den Zusammenhang
Klimazonen/Klima/Klimaveränderung
(Lehrplanthemen in allen Schularten) be-
rücksichtigen. Die Struktur der Ordner
ermöglicht den Lehrkräften Orientierung
im »Dschungel« der vielfältigen Materia-
lien zum Thema.

Ziel der Arbeit unserer Lernwerkstatt ist
es dabei, den Lehrkräften konkrete Wege

aufnehmen« oder »ein Lernspiel herstel-
len«. Es können aber auch Vorschläge der
Jugendlichen für Auswahlaufgaben im
Arbeitsplan aufgenommen werden, wie
z. B. »Briefe an Entscheidungsträger
schreiben«, »ein Flugblatt entwerfen«
oder anderes mehr.

Neben der Beratung der Lehrkräfte über
den unterrichtlichen Einsatz der in der
Lernwerkstatt vorhandenen Materialien
und über mögliche Formen der Unter-
richtsorganisation bieten wir an, Unter-
richtsbesuche von Experten, wie z. B.
Robin  Wood und ARA, zu organisieren.
Außerdem können Klassen mit ihren
Lehrkräften in unserer Lernwerkstatt
einen sogenannten »Regenwaldparcours«
durchführen, eine motivierende Nach-

aufzuzeigen, wie offeneres, schülerzen-
triertes Arbeiten zu diesem Thema zum
Beispiel mit Hilfe eines Arbeitsplans oder
in Projekten organisierbar ist.

Arbeitsplan Dabei stellt der Arbeits-
plan eine Form der Lernorganisation dar,
die es ermöglicht, sowohl das unter-
schiedliche Leistungsvermögen der Schü-
lerinnen und Schüler zu berücksichtigen,
als auch Auswahlaufgaben anzubieten,
bei denen sich die Jugendlichen auf ver-
schiedene Weise motivierend betätigen
können, weil ihnen ein Spielraum für
eigene Ideen und für eigene Aktivitäten
eingeräumt wird. Beim vorliegenden Ar-
beitsplan gehört dazu z. B. »eine Reportage
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bereitung bzw. Festigung der unterrichtli-
chen Arbeit zum Thema. Sie erhalten da-
durch die Gelegenheit, mit Methoden und
Arbeitsformen vertraut zu werden, für die
in der normalen Unterrichtssituation oft
die Zeit fehlt.

»Regenwald-Parcours« in der
Lernwerkstatt Auf den Namen
»Regenwald-Parcours« sind wir gekom-
men, weil jede Schülergruppe in einer von
sieben Stationen ein »Problem«, eine
»schwierige Aufgabe« (beim Parcours
»das Hindernis«) bewältigen muss. Jede
Gruppe arbeitet aber ausschließlich an
einer Station, es findet kein Wechsel der
Stationen wie beim Stationenlernen statt.
Das gefundene Ergebnis wird am Schluss
den anderen präsentiert, die dann den
»Parcours« abgehen, d.h., sich nacheinan-
der jeweils zu der Station begeben, die
gerade ihr Ergebnis präsentiert.

● Einstimmung
Wenn Klassen in die Lernwerkstatt kom-
men, ist es uns wichtig, dass sie diesen
außerschulischen Lernraum auch anders
wahrnehmen und erleben als die gewohnte
Schulsituation.

Wir bereiten deshalb die Räumlichkei-
ten der Lernwerkstatt für einen Schüler-
workshop sorgfältig vor. Beim »Regen-
waldparcours« hörten sie beim Eintreten
in die Lernwerkstatt brasilianische Musik,
sie sahen in der Mitte des Raumes ein
Buffet mit Fruchtsäften, Papayastücken,
Bananen, Kokosnüssen, verschiedenen

»Regenwald«-Nüssen, Musikinstrumen-
ten der Regenwaldvölker (aus dem
Bremerhavener Weltladen) und vielen
Gegenständen aus Teakholz und anderen
Tropenhölzern. In entspannter Atmosphä-
re wurde ihnen der Zusammenhang der
einzelnen Elemente des Buffets zum The-
ma dargestellt. Bei Getränken, Früchten
und Nüssen konnten sie sich bedienen.
Nach dieser Einstimmung stellten wir ih-
nen den Ablauf des Workshoptages vor.

Da die gesamte Planung in Abstim-
mung mit der Klassenlehrerin ablief, hatte
diese die Einteilung der Gruppen und die
Verteilung auf die Stationen schon in
der Schule vorgenommen, so dass sich

die Jugendlichen nach der Einstimmung
sogleich auf die Stationen verteilen
konnten.

Die sieben Stationen, an denen sie in
Gruppen arbeiten sollten, waren räumlich
verteilt und durch Schilder gekennzeich-
net. Bei jeder Station lagen die zu lösen-
den Aufgaben mit Hinweisen für die Vor-
gehensweise noch einmal schriftlich aus.
Alle Materialien, die sie für die Arbeit
benötigten, wie z. B. Kassettenrecorder,
Laptops, Tonpapier, Scheren, Stifte usw.
waren übersichtlich angeordnet, so dass
die Jugendlichen möglichst selbstständig
arbeiten konnten.

● Wir bauen einen Regenwald
Das Problem, das diese Gruppe lösen
sollte, bestand darin, ein Regenwaldmo-
dell herzustellen, das ihren Mitschülern
das komplexe System des tropischen Re-
genwaldes anschaulich machte.

Neben der notwendigen Ausrüstung zum
Basteln erhielten sie eine Anleitung aus
Geographie heute (»Lernen am Modell«
v. R. Kerstin und B. Krummel, 162/1998).
Die Schülerinnen und Schüler hatten beim
Umsetzen der Bastelanleitung zunächst
Schwierigkeiten, aber durch die sachkun-
dige Betreuung des dritten Lernwerkstatt-
mitarbeiters, Herrn Frank Behrens, wur-
den alle Schwierigkeiten bewältigt. Die
Jugendlichen präsentierten am Schluss
sehr stolz ihr Regenwaldmodell und
konnten den anderen aus der Klasse am
Modell das Besondere des tropischen Re-
genwaldes im Vergleich zu unseren hei-
mischen Wäldern anschaulich vermitteln.

Gespräch über den Workshop mit einem Redakteur des Deutschlandfunks

Einstimmung auf den Regenwald-Parcours
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● Und dafür stirbt der Regenwald
Diese Gruppe sollte dem Betrachter in ei-
ner Ausstellung verdeutlichen, für welche
Produkte unseres täglichen Bedarfs »der
Regenwald stirbt«.

Als Grundlage für ihre Arbeit erhielten
sie neben den notwendigen Bastelutensili-
en eine kurze von BUND herausgegebene
Broschüre »Und dafür stirbt der Regen-
wald! Tropenwaldschutz im Alltag«. Dar-
in heißt es z.B.: »Doch mehr noch als die
Folgen der Abholzung sollten uns ihre Ur-
sachen nahe sein. Denn jeder einzelne von
uns ist direkt oder indirekt an der Ver-
nichtung beteiligt. Viele Prozesse, die in
den Tropen zur Entwaldung führen, haben
ihren Ursprung in den Industrieländern –
also auch bei uns in Deutschland. Viele

● Fantasiereise in den tropischen
Regenwald

Diese Gruppe sollte ihre Mitschüler moti-
vieren, ihnen auf eine (Fantasie-)Reise in
den tropischen Regenwald zu folgen. Da-
für sollten sie mit Hilfe des zur Verfügung
gestellten Materials Bedingungen schaf-
fen, die es ihren Mitschülern erleichtern
würden, sich vorzustellen im tropischen
Regenwald zu sein.

Als Material erhielten sie neben einem
Text, der eine Fantasiereise in den Tro-
penwald mit vielen sinnlichen Eindrücken
beschreibt (Praxis Geographie 3/2000 von
A. u. Ch. Stein), eine große Folie, um
einen abgeschirmten, dunklen Raum her-
zustellen. Musikinstrumente aus dem Re-
genwald, Regenwaldpflanzen in großen

Töpfen, eine Regenwaldkassette mit
Regenwaldgeräuschen wie Wasserplät-
schern, Vogelgezwitscher usw. schafften
eine entsprechende Kulisse. Durch einen
Heizlüfter wurde »tropische« Wärme in
der »Regenwaldhöhle« geschaffen; Lem-
ongrasduftöl und eine Hängematte ver-
stärkten die entspannende Atmosphäre für
die Fantasiereise.

Diese Gruppe war diejenige, die als
letzte fertig wurde. Die beteiligten Ju-
gendlichen arbeiteten während der  gan-
zen Zeit ohne Pause und waren so begei-
stert bei der Sache, dass wir alle davon an-
gesteckt wurden. Es gelang der Gruppe
bei der Präsentation leicht, uns Lehrkräfte
und einige ihrer Mitschüler auf eine Reise
in den Tropenwald zu entführen. Am
liebsten hätten sich alle Schülerinnen
und Schüler der Klasse auf die Fantasie-
reise in den Regenwald gemacht, was
leider aus Zeitgründen nicht möglich
war.

Gerade bei dieser Station waren wir
zunächst sehr skeptisch, ob die Schülerin-
nen und Schüler die gestellte Aufgabe be-
wältigen würden und freuten uns deshalb
besonders über die Begeisterung.

● Ein Regenwaldspiel herstellen
Die Gruppe dieser Station sollte ein Brett-
spiel herstellen, durch das ihre Mit-
schüler spielerisch möglichst viel Wich-
tiges über den Regenwald und über die
Ursachen für seine Zerstörung lernen
sollten.

Als Materialien zum Lösen dieser Auf-
gabe erhielten sie Spielvorlagen, Bild-

Produkte, die zur Zerstörung des Regen-
waldes beitragen, begegnen uns täglich
und werden doch kaum als solche wahr-
genommen: Möbel aus Tropenholz, Bana-
nen, mit Soja gefütterte Kühe, Kaffee etc.«

Außerdem erhielten sie Ausstellungsge-
genstände, die (z.T. symbolisch) das
jeweilige Produkt darstellen sollten, wie
z.B. Zigarettenschachteln, Hamburgerver-
packungen und Sojabohnen, Bananen,
Kaffee,ein Goldarmband, Teakholzgegen-
stände, Blumen, Dosen und viele Schuh-
kartons, um ihrer Ausstellung einen ein-
heitlichen Rahmen geben zu können. Auch
dieses Problem wurde sehr ansprechend
gelöst. Bei der Präsentation zeigte sich,
dass erst durch diese anschauliche Darstel-
lung so manchem in der Klasse der Zusam-
menhang zwischen unserem Konsum und
der Regenwaldvernichtung deutlich wurde.



21

material zur Gestaltung der Spielvorlage,
Vorlagen für Spielkarten und  Anregun-
gen für mögliche Aufgaben. Hier zeigte
die Präsentation, dass solch ein Spiel
eine überzeugende Form darstellen kann,
Lernstoff zu wiederholen und Wich-
tiges von einem Thema einzuprägen.

● Rallye für die Dosenausstellung
(Leihgabe aus dem Bremerhavener Eine-
Welt-Zentrum)

Diese Gruppe sollte versuchen, ihre
Mitschüler zu animieren, die Informatio-
nen der »Dosenausstellung«, eine Aus-
stellung, die den Zusammenhang zwi-
schen Regenwaldvernichtung und unse-
rem Dosenkonsum aufzeigt, bewusst
aufzunehmen. Dafür sollte sie aus den 24
Plakaten der Ausstellung acht auswählen,
die ihnen die wichtigsten zu sein schie-
nen. Wie bei einer Rallye sollten sie
Fragen formulieren, für die die Ant-
worten nur durch das »Ablaufen« der
Ausstellung und deren genaues Betrach-
ten gefunden werden konnten.

Diese Gruppe brauchte zunächst Hilfe
und Anleitung, um auf Fragen zu kom-
men, die durch den kurzen Plakattext
oder durch das Bild beantwortet wurden.
Die Aufgabe erschien zunächst nicht so
attraktiv wie die der anderen Stationen.
Aber bei der Präsentation zeigte sich, dass
die Gruppe es geschafft hatte, ihre Mit-
schüler zum intensiven Lesen der Plakat-
texte zu animieren, denn nur so konnten
sie die ihnen gestellten Fragen beantwor-
ten. Das machte die Gruppe dann doch
sehr stolz.

● Weltkarte – Gefährdungen der
Regenwälder

Die Schülerinnen und Schüler sollten eine
große Karte für den Klassenraum herstel-
len, die anschaulich und übersichtlich die
unterschiedlichen Gefährdungen der Re-
genwälder darstellt.

Diese Station hatte sich aus den vorhe-
rigen Gesprächen mit der Lehrerin erge-
ben. Die Karte war schon im Unterricht
begonnen worden, aber es fehlte die Mög-
lichkeit sie zu beenden. Als Material er-
hielt die Gruppe Beispiele für solche Kar-
ten (»Die Regenwälder der Welt« und die
Karte »Gefahr für Amazonien«) und viel
Bildmaterial.

Auch hier ergab die Präsentation, dass
die Zusammenschau der Gefährdungen

der Regenwälder auf einer selbst herge-
stellten großen Karte eine gute Möglich-
keit zur Festigung und Wiederholung des
Lernstoffes bietet.

● Zeitungsseiten herstellen
Bei dieser Station erhielten die Jugend-
lichen die Aufgabe, eine Zeitungsseite
herzustellen, die bei ihren Mitschülern
und bei anderen in der Schule Interesse
am Regenwald hervorrufen könnte.

Als Material erhielten sie eine Muster-
seite der Nordsee-Zeitung, eine Zeitungs-
vorlage, Fotos, die beim Besuch der
Klasse im Regenwaldhaus in Hannover
entstanden waren, Bildmaterial und Texte,
die als Grundlage für eigene Zeitungsbe-
richte Verwendung finden konnten.

Die Gruppe machte in verschiedenen
Berichten auf die Probleme der Regen-
waldvölker, auf die Abholzung der Re-
genwälder und auf die Folgen für uns auf-
merksam. Bei der Präsentation ihrer
Zeitungsseiten zeigte sich, wie ernsthaft
sich diese Gruppe mit der Problematik
auseinandergesetzt hatte.

Blitzlicht Nach der Präsentation der Er-
gebnisse konnten die Jugendlichen in einer
Schlussrunde ein kurzes Statement darüber
abgeben, wie ihnen der Regenwaldpar-
cours gefallen hatte. Ihr eindeutig positives
Echo hat uns darin bestärkt, Lehrkräften zu
empfehlen, wenn sie es nicht schaffen, mit
ihren Klassen in die Lernwerkstatt zu kom-
men, Aufgaben der einzelnen Stationen im
Unterricht zum Thema »Tropischer Re-
genwald« zu übernehmen.

Ein Materialpaket »Regenwald«
ist im Projekt »Eine Welt in der
Schule« ausleihbar.



22

Angeregt durch den Bericht über die Aus-
stellung »Mercado Forestal« im Heft
1/März 2000 von »Eine Welt in der Schu-
le« begann ich nach dem Projekt »Mein
liebstes Kleidungsstück« (Heft 3/2001)
die Schülerinnen und Schüler auf den Be-
such dieser Ausstellung vorzubereiten.
Zuerst hatte ich daran gedacht, sie für
Gütersloh zu organisieren und sie zusam-
men mit örtlichen Initiativen wie amnesty
international oder dem Flüchtlingsrat Gü-
tersloh und dem Umweltamt der Stadt
durchzuführen, war dann aber froh, dass
das »Welthaus Bielefeld« sie schon zum
passenden Zeitpunkt ins Bielefelder Rat-
haus geholt hatte. Auch ein Vorberei-
tungstreffen für Lehrerinnen und Lehrer
im Welthaus half zum Gelingen des Aus-
stellungsbesuches mit Schulklassen bei-
zutragen. Es wurde dort besprochen, wie
die Ausstellung aufgebaut sein würde und
in welcher Form den Schülerinnen und
Schülern erlebnisreicher Unterricht er-
möglicht werden könnte. So waren wir als
Lehrerinnen und Lehrer gut informiert
über das Konzept:

In drei Stationen wurden Bananen-
anbau, Kaffeeanbau und Goldabbau nicht
nur kognitiv, sondern auch haptisch bzw.
multisensorisch erfasst. Am Beispiel Kaf-
fee erfuhren wir (d.h. die Schülerinnen,
Schüler und ich) dann vom TransFair-Zei-
chen und seiner Bedeutung. Es leuchtete
den Schülerinnen und Schülern sofort ein,
dass der Anteil am Arbeitslohn bzw. »Ge-
winn« für die Bauern lächerlich gering
war und durch die TransFair-Vermark-
tung verbessert werden könnte.

Als ich dann von der »Fairen Woche«
erfuhr, in der schwerpunktmäßig das
TransFair-Symbol und andere »nachhalti-
ge« Handelsmarken beworben werden
sollten, erschien es mir sinnvoll, im Sinne
eines Spiralcurriculums, die Idee des
TransFair-Handels zu vertiefen. Hierzu
bot sich im Rahmen des Wirtschaftslehre-
unterrichts in Jahrgang 8 eine Markter-
kundung an.

Jugendliche
führen eine
Marktbeobach-
tung durch

Ludger Klein-Ridder

Da meine früheren Markter-
kundungen mit anderen Klassen
zum Beispiel Biolandprodukte
und Fast-Food-Kritisches er-
fasst hatten, fand ich es ganz
hilfreich, jetzt noch einen Schritt
dazuzutun und das TransFair-
Logo zum Hauptgegenstand der
Untersuchung zu machen.

Vorbereitungen Hilfreich
war der schon vorbereitete Fra-
gebogen im Heft »Strategien für
faires Handeln: Agenda 21 praktisch« mit
dem Untertitel »Darf’s ein bisschen fair
sein?« (Verbraucherzentrale NRW, Min-
tropstr. 27, 40215 Düsseldorf E-Mail:
ernaehrung@vz-nrw.de). Marktuntersu-
chungen haben für mich mehrere Lern-
effekte: nicht nur die Schülerinnen und
Schüler erfahren etwas, auch die Verbrau-
cherinnen und Verbraucher, wenn sie
nach TransFair gefragt werden. Marktlei-
terinnen, die bisher noch nicht von Trans-
Fair gehört haben, können dazu gebracht

werden, diese Produkte zu berücksichti-
gen, Jugendliche können ganz praktisch
sinnvolleren Konsum erfahrbar machen
für sich und andere.

In Vorbereitung auf die »Faire Woche«
hatte ich die Fachkonferenz Gesell-
schaftslehre informiert, dabei einen Mit-
streiter gewinnen können und die Organi-
sationsarbeit dadurch für mich halbiert.
Mein Kollege hatte schon in einer Projekt-
woche zum Thema Bananen gearbeitet
und das Video »Bananen – Reif für den
fairen Handel« (TransFair e.V. – Remigius-
str. 21, 50937 Köln) eingesetzt.

Fast genau einen Monat vor der Fairen
Woche hatte ich unsere Markterkundung
auf der Homepage der Fairen Woche
unter »Aktionen« angemeldet, damit eine
bundesweite Übersicht über die Gesamt-
kampagne ermöglicht und gleichzeitig die
Aktivitäten an unserer Schule in Güters-
loh bekannt gemacht werden konnten.

Und jede Menge Material für die Schü-
lerinnen und Schüler, vor allem zur
Weitergabe an die Verbraucherinnen und
Verbraucher, an die Marktleiterinnen und
-leiter traf ein: Ein Informationsheft zur
fairen Woche, ein Faltkärtchen »Fair kauft
sich besser«, ein Infoblatt »Guter Kaffee.
Harte Arbeit. Fairer Preis«, mehrere
Infofaltblätter »Fair gehandelte Produkte!
Wie funktioniert das?«, »Faire Woche«,
»Informationsmaterialien von TransFair
und Rugmark«, »Beim Einkauf ein

Eine Aktion zur
Fairen Woche
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Erlebnis Bescheid wussten, schien es uns
jetzt als Experten wichtig, unsere Mit-
menschen zu testen.

Es war klar, dass die Lokalzeitung den
Bericht veröffentlichen würde; das hatte
man uns zugesagt. Und so gaben wir uns
auch Mühe, alles ordentlich und gewis-
senhaft durchzuführen.

Markterkundung des Trans-
Fair-Logos 29 Schülerinnen und Schü-
ler der Klasse 8c und ebenso viele der 9g
der Anne-Frank-Gesamtschule führten
zur Fairen Woche eine Marktbeobachtung
durch.

Nach einer ausführlichen Vorbespre-
chung und einem Probelauf in der Klasse
erledigten die Schülerinnen und Schüler
die Befragungen als Hausarbeit am Nach-
mittag in den jeweils nächstgelegenen
oder für sie interessanten Geschäften. Sie
hatten sich mit befreundeten Mitschülern
abgesprochen, damit sie sich sicherer
fühlen konnten. Die Beobachtung des
Warenangebotes in den Läden war fast

Stück weit die Welt fair-ändern«, ver-
schiedene Poster zur Fairen Woche und
zum fairen Handel und die Kampagnen-
Zeitung in den Ausgaben Dezember 2000,
Mai 2001 und September 2001, alles von
TransFair.

Das wurde dann auch bei den Befragun-
gen  als kleines Dankeschön bzw. mit der
Bitte zum Aushängen übergeben.

Und nun waren wir alle gespannt, was
bei unserer Befragungsaktion herauskom-
men würde. Wir gingen davon aus, dass
das TransFair-Zeichen noch nicht so
bekannt wäre und wir im Sinne einer Auf-
klärungsarbeit das von uns als richtig
erkannte Verbraucherverhalten positiv
beeinflussen könnten. Weil wir selbst
noch von unserem Mercado Forestal-



interessanter als die Befragung der Kund-
schaft, da sie hier häufiger frustrierende
Erfahrungen (Ablehnung, Beschimpfung
u.a.m.) machen mussten. Am Ende sollten
etwa drei Bögen pro Schülerin/Schüler
ausgefüllt sein. Wenn also zwei Jugendli-
che zusammen unterwegs waren, mussten
auch sechs Bögen bearbeitet worden sein.
Da die Bögen nur wenig Platz zum
Beschreiben hatten und die Jugendlichen
größere Experten waren als das befragte
Publikum, erledigten clevere Jugend-
liche die Aufgaben in Partnerarbeit: eine
Person fragte, die andere notierte die
Antworten.

Die Ergebnisse kamen also durch Fra-
gebögen zum Warenangebot mit Trans-
Fair-Logo, an Hand von Fragen an die
Marktleiterinnen und -leiter zur Situation
der TransFair-Produkte in den Filialen
und durch Befragung der Kundschaft
(ca. 100 Kunden) zum Bekanntheitsgrad
der Logos zustande.

Ergebnisse 28 % der Kundschaft
ist TransFair schon ein Begriff, 20 % ken-
nen hierzu eine oder mehrere Organisatio-
nen. Genannt wurden TransFair, gepa,
RUGMARK, Eine- und Dritte-Welt-Läden.

Immerhin 43% der Befragten kannten
das TransFair-Siegel.

Bekannt ist ihnen das Siegel zu 28 %
aus der Zeitung, zu 24% von Plakaten, zu
40 % von Verpackungen und zu 8% vom
Fernsehen.

An Produkten mit TransFair-Siegel
wurden richtig genannt und in der Häufig-
keit des Angebotes zu folgenden Prozent-
werten erfasst:
● Kaffee: 42%
● Tee 24%
● Schokolade 20%
● Honig 6 %
● Orangensaft 2%
Auf die Frage nach dem eigenen Ein-
kaufsverhalten bezogen auf TransFair-
Produkte bekannten sich gut 34 % der
Kunden von Eine- und Dritte-Welt-
Läden, Bioläden, Marktkauf, real, Jibi,
Elli, Disco, HL und Edeka dazu, diese
schon gekauft zu haben.

Die Kunden, die TransFair bisher noch
nicht berücksichtigt haben, wollen zu
30 % in Zukunft auf TransFair achten, zu
44 % vielleicht.

Immerhin 27 % der Befragten konnten
die Idee des fairen Handels erklären. Am
häufigsten genannt wurden der »faire«
Preis für die Produzenten in den außereu-

ropäischen Erzeugerländern und die
gerechtere Bezahlung der Arbeiterinnen
und Arbeiter.

In den einzelnen Verbrauchermärkten
sind die TransFair-Produkte recht unter-
schiedlich platziert. Am häufigsten jedoch
schon in griffgünstiger und auf Augenhö-
he befindlicher Position. Dies erklärt sich
vielleicht mit der Randlage (Herr Höer,
real) der Siegel tragenden Produkte. Lei-
der sind die Produkte mit TransFair-Siegel
nicht zu einem Regalblock zusammenge-
fasst, sondern verstreut unter den jeweili-
gen anderen Produkten zu finden, die dann
natürlich über einen »unfairen« Billigpreis
die Gütesiegel-Waren verdrängen.

Kein Wunder, dass alle Marktleiterinnen
und Marktleiter die TransFair-Produktpa-
lette nur erweitern würden, wenn die Kun-
dinnen und Kunden die entsprechende
Nachfrage zeigten.

Die Schülerinnen und Schüler fanden
das Befragungsthema abwechslungsreich
und auch ein wenig abenteuerlich. Die
Ergebnisse waren für sie selbst erstaun-
lich, weil dieser hohe Bekanntheitsgrad
nicht so vorhergesehen worden war.

Schwierigkeiten Schülerinnen und
Schüler, die Unterricht und tatsächliche
Lebensbedingungen hier und weltweit
miteinander verknüpfen, wie das ja
elektronisch schon geschieht (Internet),
haben es immer schwerer, eine Befrag-
ung durchzuführen. Erwachsene und
Berufstätige werden immer ungehaltener,
unfreundlicher, ignoranter gegenüber den
Bedürfnissen eines zeitbezogenen zu-
kunftsorientierten Unterrichts. Schroffe
Abfuhr für unsere Schülerinnen und
Schüler entmutigt. Daher die Bitte, Kinder
und Jugendliche auch als Kunden ernst
zu nehmen und nicht als lästig zu emp-
finden, wenn der Wirtschaftslehreunter-
richt Markbeobachtung zum Thema hat.
Es bedeutet für viele Schülerinnen und
Schüler schon Selbstüberwindung genug,
auf andere zuzugehen. Pech auch, dass in
einem Falle gerade die Tierschützer vor
einer Filiale demonstrierten, weshalb eine
Schülerin mit ihrem Anliegen gar nicht
durchkam und rausgeworfen wurde.
Selbstvertrauen aber muss wachsen kön-
nen, Misstrauen der Angestellten sollte
nicht an erster Stelle stehen. Die überwie-
gende Zahl der Filialleiterinnen und Fili-
alleiter reagierte jedoch professionell ent-
gegenkommend und es gab auch Bereit-
schaft, zur Fairen Woche passend Plakate

auszuhängen. Vielleicht können die
Kundinnen und Kunden in den kommen-
den Tagen verstärkt diese Plakate
mit dem TransFair-Logo an den Ein-
gängen ihrer Verbrauchermärkte sehen.
Aber kaufen sollten sie diese TransFair-
Produkte jetzt schon verstärkt, wenn es
die Einkommenslage erlaubt. Denn so
können wir alle zu einer faireren Welt
mit gerechteren  wirtschaftlichen  Ver-
hältnissen gelangen. Und dafür lohnt
es sich dann auch, guten Unterricht zu
machen …

Ein Zeitungsartikel Wie eingangs
schon erwähnt, sollte die Marktbeobach-
tung in der lokalen Presse veröffentlicht
werden. Was davon dann tatsächlich veröf-
fentlicht wurde, enthält der Zeitungsbericht
vom 29.9., also noch innerhalb der Fairen
Woche, der aber leider schon in der Über-
schrift TransFair nicht korrekt wiedergibt.

Die Schülerinnen und Schüler haben
sich den Vergleich der beiden Texte vor-
genommen und dazu einige Dinge heraus-
gefunden.

Wenn man das Ziel hatte, das TransFair-
Siegel bekannter zu machen, haben wir
vielleicht einen ganz kleinen Beitrag dazu
geleistet.

Aber vom Wissen zum Handeln ist noch
ein weiterer Schritt zu tun. Daher sind
nicht nur die Aussagen der Verbraucher,
TransFair in Zukunft berücksichtigen zu
wollen, tröstlich, sondern vor allem Schü-
leraussagen wie »Das kaufen wir schon«,
oder »Da guck ich jetzt immer nach«, oder
die Frage »Kaufen sie das denn auch, Herr
Klein-Ridder?«.

Gerechtigkeit Ein Referent aus Bie-
lefeld war zum Abschluss der Woche in
unseren beiden Klassen und vertiefte die
Eindrücke und Erfahrungen unserer Schü-
lerinnen und Schüler.

Seine Methode, kleine Schokoladen-
täfelchen mit dem Aufdruck »Wir
handeln fair – NRW« (http://www.
wirhandelnfair.de) ganz ungerecht zu
verteilen, d. h. eine Tischgruppe bekam
nichts, eine andere 20 für 6 Schülerinnen,
rief große Unruhe und großen Unmut her-
vor und bei uns ein schlechtes Gewissen,
dass wir diese Ungerechtigkeit zur Metho-
de erhoben hatten. Aber der Lerneffekt
könnte so der größere gewesen sein – näm-
lich, dass gegen unfaire Handelsbedingun-
gen etwas getan werden kann und muss!
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